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Nr. 191 Dienstag, den 7. November 1933 35. Jahrg.
Sonntag, den 12. November 1933, von 9

bis 18 Ahr finden im Bürgerſaal
die Volksghſtimmung über den Aufruf

der Keichsregierung vom 14. 10. 33

M die Reichstagswahl

Dem Wahlvorſtande gehören an: Beigeordneter Schäfer
als Vorſitzender, Senatoren Beſigk und Felgner als Stell
vertreter, Zimmermeiſter Börner II, Kaufmann Mölbitz,
Juſtizangeſtellter Rüger und Kaufmann W. Weber als
Schriftführer. Beiſitzer: Buchdruckmeiſter Richard Arnold jun,
Arbeiter Albert Becker, Arbeiter Richard Heinrich, Kaufmann
Hans Hennecken, Bauunternehmer Gotthold Jentzſch, Pro
kuriſt Johannes Keimling, Fabrikant Guſtav Knak, Land
wirt Karl Krüger, Uhrmacher Otto Leibnitz, Arbeiter Paul
Miertzſchke. Bauunternehmer Paul Raeke und Fleiſcher
meiſter Heinrich Schneider.

Die Stimmzettel werden amtlich hergeſtellt. Jeder
Wähler bekommt im Wahlraum einen Wahlumſchlag, einen
Stimmzettel (grün) für die Volksabſtimmung und einen
Stimmzettel (weiß) für die Reichstagswahl. Der Wähler
kennzeichnet den Stimmzettel durch Ankreuzen innerhalb des
Kreiſes. Beide Stimmzeltel ſind in einen Umſchlag zu legen.

Wahlausweiſe werden nicht erteilt. Die Stimm-
berechtigten wollen die Wahlliſte im Magiſtratsbüro
ſofort einſehen und etwaige Umſtimmigkeiten berich
tigen laſſen.

Wer am 12. November ortsabweſend iſt, kann ſich bis
zum 11. (mittags) einen Stimmſchein ausſtellen laſſen.

Wahlrecht iſt Wahlpflicht!
Kemberg, den 6. November 1933.

Der Wahlvorſteher
169)] Schäfer, Beigeordneker

n n SFlaggen heraus am 12. November
Berlin, 6. November.

Um der Bedeukung des Abſtimmungskages und der
Verbundenheit von Volk und Führung nach außen ſicht
baren Ausdruck zu verleihen, fſlaggen am 12. November
die amtlichen Gebäude im ganzen Reich. Die Reichsregie-
rung fordert das deukſche Volk auf, ſich dem Vorgehen der
Behörden anzuſchließen.

Höhepunkt des Wahlkampfes
Kanzlerrede am Freitag. Betriebs und Berkehrspauſe

Am kommenden Freitag, den 10. November, wird dert
Wahlkampf um Deutſchlands Ehre, Freiheit und Frieden
ſeinen Höhepunkt durch einen unmittelbaren Appell de
Kerl an die geſamte deutſche Arbeikerſchaft erreichen.
Adolf Hiller wird um 1 Uhr dieſes Tages in einem gro
hen Berliner Werk ſprechen. Um zu ermöglichen, daß die
geſamte werkkätige Bevölkerung Deutſchlands die Rede Adol
Hiklers in dem Berliner Werk mitanhört, wird von 1 bie
2 Ahr die Arbeit in allen Betrieben des Reiches, mit Aus
nahme der lebenswichtigen Betriebe, ruhen

Der Rundfunk überträgt die ganze Veranſtaltung, und
zwar übermiktelt er um 1 Uhr das Sirenenzeichen des Ber
kner Werkes, das den Beginn der Kundgebung anzeigt.
Alle Sirenen der Fabriken, der Schifſe, alle Alarminſtru-
menke in Deutſchland werden auf dieſes Zeichen hin eben-
falls erkönen.

Die Belegſchaften der Werke haben ſich um 1 Uhr zu-
ſammen mit ihren Arbeitgebern in den Betrieben vor den
Lautſprechern verſammelt, um hier die große Kundgebung
mitzuerleben. Sie wird eingeleitet durch eine Anſprache des
Reichsminiſters für Volksaufklärung und Propaganda,
Dr. Goebbels, der einen Bericht von der ſchaffenden
Arbeit gibt. Dann folgt die Rede Adolf Hitlers in
dem Berliner Werk. Nach der Rede wird das HorſtWeſſel
Lied den würdigen Abſchluß geben, während die Sirenen
in ganz Deutſchland zum Zeichen der Wiederaufnahme der

Arbeit wieder ertönen. 9
Mit Beginn der Kundgebung um 1 Uhr ſoll zugleich

der geſamte Straßenverkehr in Deutſchland aller Fahr
zeuge und Fußgänger für eine Minute ſtillgelegt werden,
zum Feichen dafür. daß das Volk geſchloſſen hinter der
Politik ſeines Kanzlers ſteht. Auch hierzu gibt das Gehen
der Sirenen das Signal

Um jedem einzelnen Deutſchen die ne e an der
Kanzlerrede möglich zu machen, ſoll kein Rund unkgerät in
dieſer Stunde von 1 bis 2 Uhr ruhen. Jn den Schulen
wird die Jugend in die Aulg geführt werden und hier die
Rundfunkſendungen mitanhören. Hie Rundfunkgeräte der
Privatleute ſollen ſo aufgeſtellt werden, daß möglichſt viele
Menſchen mithören können. In den vVillen ſoll ſich das ge
ſamte Perſonal um den Rundfunkapparat zuſammenfinden,
und in den Gaſthäuſern wird ebenfalls die Rundfunkſen
dung übermitkkelt werden. Ganz Deutſchland ſoll keilneh

men können an dieſer einzigartigen Veranſtaltüng, an die
ſer Rede des Kanzlers unmittelbar zur Arbeiterſchaft

Während die Arbeitgeberſchaft in der Hauptſache die
Laſten des 1. Mai getragen hat, ſo ſoll es diesmal die
Arbeitnehmerſchaft ſein, zu der der Kanzler kommt, um zu
i v ſprechen. Das kann durch Nachholen der Arbeit ge

ehen.

Schleſiens Treuebekenntnis
Der Führer in der Breslauer Jahrhunderthalle

Die ſchleſiſche Provinzialhauptſtadt ſtand am Sonn
abend im Zeichen der großen Hitlerkundsgebung in der
Jahrhunderkhalle. Die ganze Stadt grüßte mit ihrem
Flaggenſchmüuck den Führer Transparente und Spruch
bänder zogen ſich von Häus zu Haus. Immer wieder kehrke
die Verſicherung daß Schleſien treu zu Führer und Reich
ſtehk, und am 12. November ein erneutes machtvolles Be
kennknis zum deutſchen Volk, zum Deutſchen Reich und da
mik zur deutſchen Einheit ablegen wird.

Vom frühen Morgen an ergoſſen ſich Menſchenſtröme
aus den beiden Bahnhöfen in die Stadt. Es herrſchte ein
Leben und Treiben froheſter Erwartung. Schon um zehn
Uhr vormittags ſammelten ſich die erſten vor der Jahr-
hunderthalle an, obwohl die Halle erſt um 14 Uhr geöffnet
wurde und der Verſammlungsbeginn auf 20 Uhr feſtgeſetz
worden war. Jn der Dämmerung ſtieg die Begeiſterung
mehr und mehr. Die Anmarſchſtraße zur Jahrhunderthalle
glich einer Völkerwanderung. Schon um 18 Uhr war die
Jahrhunderthalle zum größten Teil beſetzt. Der Meſſehoſ
wies ebenfalls nur noch wenige Lücken auf. 40 000 hörten
den Führer, die anderen konnten in den beiden weiten
Hallen keinen Platz mehr erhalten. Wie ein Orkan pflangz
ten ſich die Heilrufe von der Straße bis in den hohen Kup
pelraum fort, als der Führer in der Jahrhunderthalle kurz
nach 20 Uhr eintraf.

Die Rede des Führers
Mit wenigen Worten, die in dem Jubel der Maſſen

völlig verloren gingen, begrüßte der Oberpräſident und
Gauleiter Brückner den Reichskanzler und übergab ihm
ſofort das Wort. Erneut ſetzte brauſender Beifall ein. Es
dauerte lange Zeit, ehe der Führer zu ſprechen beginnen
konnte. Dann aber lauſchte die Menge geſpannt jedem
Wort. Unter dem Jubel der Maſſen rief der Führer die
Schleſier auf zum Treuebekenntnis am 12 November
In ſeiner Rede brandmarkte er einleitend den Geiſt des
Verſailler Vertrages, deſſen furchtbare Folgen das deutſche
Volk vierzehn Jahre fang erlebt habe, von deſſen Wirkun-
gen aber auch die Sieger nicht verſchont geblieben ſeien
Deutſchland habe den Vertrag erfüllt und ſeine Waffen zer
ſtört, aber die anderen dachten nicht daran, zu folgen. Jn
Gegenteil: ſie rüſten weiter auf.

Anker toſender Zuſtimmung rief der Führer aus: Die
Verkräge dürfen nicht nur für einen Verkragsparliner hei
lig, ſondern müſſen es für beide ſein“? Man findet tauſent
Gründe, um der Abrüſtung zu entgehen, und nur eine E.
nigkeit ſei unker ihnen feſtzuſtellen, nämlich die Einigkeit
die Schuld an der Aneinigkeit Deukſchland zuzuſchieben
(Skürmiſcher Beiſall.

Der Führer widerlegte in zwingender Weiſe die Be

Hauptung, die Welt habe deshalb nicht avrüſten können
weil die nationalſozialiſtiſche Bewegung regiere. Sie re
giere ja gerade deshalb, weil die anderen ſich ihren Ver
pflichtungen bisher entzogen hätten und was hat die natio
nalſozialiſtiſche Regierung denn in den neun Monaten ihrer

der Welt angetan? „Haben wir auch
fremde Völker und Staatsmänner beſchimpft, uns in
ihre Einrichtungen eingemiſcht, haben wir etwa auch fremde
Völker verleugnet und die Juſtizkomödie des Braunbuche
aufgeführt, um das Rechtsweſen eines anderen Staates
herabzuſetzen?“ In dieſen neun Monaten haben wir ge
arbeitet Und uns bemüht, ein Programm zu verwirklichen
das ſo groß und gewäaltig iſt, daß es unſere ganze Kraf
im Jnnern in Anſpruch nehme, und das zu erfüllen not:
wendig ſei, wenn nicht Deutſchland und letzten Endes gan
Europa an den Folgen dieſes ſogenannten Friedensver
trages zugrunde gehen ſollten. Der Führer entwickelte i
eingehenden Ausführungen die Grundſätze der national
ſozialiſtiſchen Bewegung, die Geſetze ihres inneren Auf
baues und den Prozeß der Umſchmelzung eines Volkes
das nur mit ſo großem Volk begonnen habe.

Deshalb konnke der 30. Januar für uns nicht der Tag
der Erfüllung ſein, ſondern der Beginn der friedlichen
Arbeit zur Durchführung unſeres Programms und

unſerer Verſprechungen (Skürmiſcher Beiſall)
Mit Stolz können wir ſagen, daß das, was in dieſen we
nigen Monaten geleiſtet worden ſei, ausreicht, unſeren Na
men einzutragen in das Buch der deutſchen Geſchichte. Da
zerſplitterte Volk iſt zu einer Einheit zuſammengefaßt ung
von den Parteien freigefegt. Nicht nur die Klaſſenparteien
der Linken haben wir zerſchlagen, auch die der Rechten ha
ben wir beſeitigt. (Toſender, ſtürmiſcher Beifall.

Immer von dem einen großen Entſchluß beſeelt, die
Hände unſeres ganzen Volkes zu ergreifen, und ſie inein
anderzufügen zu einer großen Gemeinſchaft, die Fäuſte auf
zulöſen, um ſie zu einem brüderlichen Bund zuſammenzu
ſchließen, zu einem Bund, der nur ein Ziel kannte, einzu
ireten für dieſes Volk, das wir lieben und für das wir alle
hinzugeben bereit ſind (Beifallsſtürme).

Haben wir uns etwa mit dieſer unſerer Arbeit ver
ſtndigt am Geiſte wirklicher Völkergemeinſchaft und Völker
verſtändigung? Wir ſind jederzeit bereit, von anderen Völ
kern zu lernen, es wird vielleicht aber auch für andere
Staatsmänner Großes in Deutſchland zu lernen geben
(Bravorufe). Wenn ich heute leſe, daß es dem amerikani
ſchen Präſidenten gelingt, die Arbeitskoſigkeit zu vermin
dern, die Not der Farmer zu beſeitigen, habe ich das als
Unrecht angeſehen, das Deutſchland zugefügt wird? Jch
bin glücklich zu wiffen, daß an anderen Plätzen der Welt
gearbeitet wird und werde das kann ich ruhig ſagen
wenn ich bemerke, daß es für Deutſchland nutzbringend
wen werden kann, es ſofort auch für unſer Volk ver
wenden.

Es iſt kraurig, daß eine ganz kleine inkernakiongle
Clique von wenigen hunderttaufend Menſchen es fer
kigbringt, Hunderkmillionenvölker gegeneinander zu

hetzen (Pfui-Rufe).
In ſarkaſtiſcher Weiſe befaßte ſich der Führer ſodann mit
der Emigrantenfrage und erklärte dabei: „Wir wer
den uns nie unterſtehen, etwa das bulgariſche Volk nach
den Herren Dimitroff, Popoff oder Taneff zu beurteilen
Wir kennen das bulgariſche Volk viel beſſer ein anſtändi
ges und braves und ehrliches Volk!“ Der Führer zeigte
ſodann die ſchreienden Widerſprüche in den Beſchuldigun
gen unſerer Gegner, ſowie die Widerſinnigkeit der Forde
rungen auf, die ſie uns heute in bezug auf unſer Armee
ſyſtem ſtellten.

Das deutſche Volk kämpft für den Frieden
Indem ich das heute ausſpreche, ſprach ich nicht als

ein Mann für mich, ſondern als Sprecher dieſes 65-Mil-
lionen Volkes (Anhaltender ſtürmiſcher Beifall. Das deut
ſche Volk will Ruhe für ſeine Arbeik, will die Verſtändi
gung und Verſöhnung mit ſeinen früheren Gegnern. Wir
wollen auch den anderen Völkern nicht dreinreden in ihre
Arbeik. Sie können unſerekwegen auch ihre Verfaſſung ge
ſtalken, wie ſie wollen. Aber wir müſſen ihnen aber auch
ſagen Hände weg von unſerer Verfafſung, die geht euch
nichts an! (Toſender Beifall.)
Und wenn man uns immer wieder mit neuen Ver

dächtigungen kommt, dann will ich eben das letzte tun: Jch
will das ganze deutſche Volk zum Zeugen
a ufr u fen, daß das, was ich vor der Welt als ſein Spre
cher erklärte, daß das auch der Wunſch und der Wille des
u deutſchen Volkes iſt. (Anhaltender, ſtürmiſcher Bei
all.

Diefes unſer Programm möchte ich dem ganzen deuf
ſchen Volk vorlegen und möchte wünſchen, daß es an
dieſem 12. November ſeine Schwurſfinger hebt und vor
der ganzen Welt feſerlich bekennt: wir ſehen zu dem
Programm Einer für Alle und Alle für einen (An

haltender, tofender Beifall.)
Wenn ich heute vor Sie hintrete, dann trete ich nicht

hin für mich, für eine Partei, ſondern in einer ſchickſals
ſchweren Stunde und beſſchwöre Sie, erkennen Sie
jetzt den geſchichtlichen Augenblick, vergeſſen Sie nicht daß
dieſe kommende Woche entſcheidend iſt für die fernere deut
ſche Zukunft



Ich appelliere an Sie, meine Schleſier, erinnern Sie
ſich der großen Vergangenheit, erinnern Sie ſich der un
ſagbaren Opfer und vergeſſen Sie nicht, daß ein geſchichk
liches Verſagen ein Volk um vieles, ja wenn nicht alles

bringen kann, was die Vergangenheit geleiſtet und geopfert
hat. Sorgen Sie dafür, daß dieſer Tag einmal eingetra-
gen wird in die Geſchichte unſeres Volkes als ein Tag der
Rektung; daß es dann heißen wird: An einem elften No
vember hat das deutſche Volk einſt ſeine Ehre verloren
15 Jahre ſpäter kam ein zwölfter Rovember, und die Ehre
hat ſich das Volk ſelbſt wiedergegeben.“

Die Maſſen in der Jahrhunderthalle erhoben ſich und
bereiteten dem Führer eine ergreifende überwältigende Hul
digung. Durch einen Wald erhobener Arme ſchritt dann
der Führer, nachdem er eine Reihe höherer SA-Führer
und alter Kämpfer noch perſönlich begrüßt hatte, hinaus
zum Meſſehof, wo Brigadeführer Heerde die Meldung er
ſtattete, daß 6000 SA Männer angetreten ſeien. Nachdem
auch hier der minutenlange Beifall verhallt war, wandte ſich

der Führer an die S
Wenn jemand mich in Deutſchland in dieſen Wochen

verſtehen kann, ſo werdet Jhr es ſein, die mit mir vier-
zehn Jahre konſequent den Weg gegangen ſind, den ich
heute wiederum beſchreite. Von Jhnen erwarte ich, daß
Sie für den 12. November diejenigen belehren, die heute
noch nicht den Weg zum einigen Vakerland gefunden haben.

Die Welt muß ſehen, daß nicht der Reichskanzler, ſon
dern das deutſche Volk die Gleichberechtigung, die Ehre

und den wahren Frieden fordert.
Dieſen Worten folgte ſpontaner Beifall. Durch eine leben
dige Fackelallee ging die Fahrt von der Jahrhunderthalle
bis weit hinein in die Stadt. Ungeheuer war der Jubel,
als der Führer durch das Fackelſpalier fuühr, hier und da
durchbrach das Volk die Sperre, um den Führer ſehen zu
können.

Hitlertag in Elbing
Der deutſche Oſten jubelt dem Führer zu.

Reichskanzler Adolf Hitler iſt Sonntagmittag, von
Breslau kommend, auf dem Elbinger Flughafen eingetro
fen. Er begab ſich im Kraftwagen in die Komnick-Halle,
umbrauſt von dem Jubel von Hunderttauſenden, die aus
ganz Oſtpreußen und aus dem benachbarten Danziger Ge
biet zuſammengeſtrömt waren. Es gibt nichts Großartige
res, als dieſes Bekenntnis der Oſtmark zu Hitlers Parole
der Ehre und des Friedens. Schon vom frühen Morgen
an ſtrömten aus der ganzen Provinz die Maſſen zuſam-
men. Sonderzüge über Sonderzüge, endloſe Ketten von
Kraftfahrzeugen auf allen Landſtraßen und in den Stra
ßen der mit einem Meer von Fahnen geſchmückten Stadt
Elbing. Der Hitlertag von Elbing wurde zum Symbol
dafür, daß keine Macht der Erde die geiſtige Gemeinſchaft
der deutſchen Herzen, die ſich durch den Nationalſozialis
mus zu Frieden und Ehre bekennen mehr beugen oder
auseinanderreißen kann.

In der gewaltigen, mit Tauſenden von Fahnen ge
ſchmückten Komnick- Halle in Elbing brauſte dem Führer die
ernſte Begeiſterung der Oſtpreußen entgegen. Kurz und
knapp begrüßte Gauleiter Oberpräſident Koch den Führer,
dem er das Treuebekenntnis der oſtpreußiſchen Bevölkerung
überbrachte:

„Oſtpreußen weiß und fühlt, daß es nur dich hat, mein
Führer!“

In der Rede des Führers riefen gerade die Stellen
immer wieder den rauſchenden Beifall der Verſammlüng
hervor in denen die unbeügſame Entſchloſſenheit des Führer
zum Ausdruck kam, das Problem der Erziehung zur völki-
ſchen Einheit über Jahrzehnte hinaus zu löſen

Der Beifall ſteigerte ſich zum Orkan, als der Führer
egen Ende ſeiner Rede vor dieſer Grenzlandbevölkerung

Friedensbekenntnis mit der ſcharfen Jurückweiſung
der unehrenhaſten Zumufkung und jeder Einmiſchung in

innere deutſche Angelegenheiten verband. Anker lang e
enden ſtürmiſchen Beifallskundgebungen ſchloß der Führer
mit der Erklärung, daß die Welt die Willenskundgebung
eines 65-Millionenvolkes nicht werde wegſtreiken können

Oberpräſident Gauleiter Koch dankte dem Führer im
Namen der oſtpreußiſchen Bevölkerung, die ſich am 12. No
vember gläubig und geſchloſſen zum Führer bekennen werde

Grenzlandkundgebung in Trier
Görings Appell an das Rheinland.

Von Wiesbaden aus begab ſich Miniſterpräſident Göring
zu der Grenzlandkundgebung nach Trier. Die Fahrt ging
durch Mainz, am Niederwalddenkmal vorbei nach Bacharach
wo der Miniſterpräſident von dem Oberpräſidenten von
HeſſenNaſſau, Philipp von Heſſen, begrüßt wurde. Den
ganzen Rhein entläng brauſten dem Miniſterpräſidenten
ſtürmiſche Heilrufe entgegen. Ueberall ſchmückten Fahnen
und Traänsparente die Ortſchaften. Die Fahrt ging weiter
hinauf zum Hunsrück, von dort nach Boppard und Bern-
kaſtel. Auch die Weiterfahrt nach Trier geſtaltete ſich zu
einer wahren Triumphfahrt. Zehntauſende bildeten auf den
nach Trier führenden Straßen Spalier. Ebenſo viele um
ſtanden das alte Römertor. Bereits in den frühen Nach
mittagsſtunden war das große Feſtzelt auf der DHam mit
70 000 Menſchen gefüllt

Unter ihnen befanden ſich 22 000 Saarländer, an deren
Spitze Landesleiter Staatsrat Spaniol. Kurz nach vier
Ahr traf Miniſterpräſident Göring im Feſtzelt ein. Von
Sgaarbergleuten wurde ihm eine Grubenlampe über
reicht, die die Jnſchrift krägt, daß die größten Dulder
im Kampfe um die Saarheimat mit dieſem Geſchenk
ein Treuebekenntnis zum neuen Deutſchland und ſeinen

Führern ablegen wollken.
Der Landesführer des Saargebiets, Staatsrat Spaniol,

führte aus, daß trotz allen Terrors 22 000 Saarländer nach
Trier gekommen ſeien, und daß weiter 70 000 Bergknappen
und 35 000 Hüttenarbeiter, die noch heute unter fremder
Fron arbeiten müßten, ihrer Rückkehr nach Deutſchland harr
ken. Er wiſſe, daß Hitler nichts anderes wolle als Ehre
Freiheit und Frieden.

Mit größter Sehnſucht erwartke das ganze Saargebiet
die Rückkehr zum Mutterlände! „Wir halken aus“, ſo ſchloß
der Redner, in eiſerner Diſziplin. Wir ſtehen zum Reich
und zum Führer, und nichts kann uns von Deutſchland
trennen, es ſei denn der Tod.“

Die Ausführungen wurden oft durch brauſenden Beifall
unterbrochen, der ſich am Schluß zu toſender Gewalt ſteigerte
Darauf wurde das Deutſchlandlied geſungen.

Miniſterpräſident Göring knüpfte an die Ausführungen des
Vertreters des Saargebiets an und behandelte im erſten Teil

ſeiner Rede den Sieg der nationalen Bewegung Aber das
Novemberſyſtem.

Scharf geißelte der Redner das Verhalten der Emigran
tenpreſſe, die heuke von Prag, Paris und dem Sgar
gebiet aus gegen Deutſchland ihren Verleumdungsfeld

zug inſzeniere.
Eingehend ſchilderte er den Kampf gegen den Kommunismus
und Marxismus und den Kampf gegen die bürgerlichen
Parteien. Dem deutſchen Volk ſolle nationalſozialiſtiſche
Weltanſchauung weit ihre Tore öffnen, damit der letzte
Volksgenoſſe den Eingang finde.

Eingehend nahm Miniſterpräſident Göring zu den
Fragen der Aufßenpolitik Stellung. Der Nationalſozialis-
mus habe eine welthiſtoriſche Miſſion. Der Endkampf werde
ſich abſpielen zwiſchen Bolſchewismus, der Tod, Verderben
für die Völker bedeuke, und dem Nakionalſoziglismus, unker
deſſen Fahne die Völker wieder geſunden können.

Heute ſind über 20 000 Saarländer nach Trier gekom
men. Jhr ſeid gekommen, nicht etwa, damit ich aus den

Saarländern Deutſche mache.
Jhr ſeid deutkſch, waret deutſch und werdet deutſch

bleiben.

(Beifall.) Das braucht ihr uns, und das brauchen wir euch
nicht zu beweiſen. Jhr ſteht auf äußerſtem Poſten, aber nicht
auf verlorenem Poſten. Das verſpreche ich euch im Namen
des Führers und in meinem Namen als Miniſterpräſident
Preußens, zu dem ihr gehört.

Man kann über Wirkſchaftsfragen diskukieren, aber um
Ehre, Freiheit und euer Blut wird nicht diskutierk. Jhr
dürft davon überzeugt ſein, daß hinker euch ein neues Volk
und Reich mit leidenſchaftlichen Strömen des Blukes und dem
Flug der Gedanken zu euch ſtehen. Das ſoll unſer Gelöbnis
ſein. Und darum haltet aus. Steht zu eurem Volke, wie
wir Deutſche im Reiche zu euch im Saargebiet ſtehen. Mit
Jubel wollen wir den Tag erleben, an dem ihr wieder ſagen
könntk, „wir wohnen in Deukſchland!“.

Zu den an den Grenzen wohnenden Deutſchen gewandt,
ſagte der Miniſterpräſident weiter: Gerade ihr müßt ver
ſtehen, welche Bedeutung der 12. November hat. Es iſt ein
Tag von ungeheurer Entſcheidung. An ihm ſieht die ganze
Welt auf Deutſchland. Hier wird das Exempel gemacht und
die Probe, ob Deutſchland wieder ein Volk und eine Nation
geworden iſt.

Am Sonnkag ruft der Führer! Sorgkt dafür, daß am
Abend des 12. November die Welt erkennt, daß das deutſche
Volk kreu und einig hinter dem Führer ſteht und ihm Gefolg-
ſchaft leiſtet im Kampf um Ehre, Freiheit und Gleichberech-
tigung.

Nach der mit tiefer Ergriffenheit vorgetragenen, wieder
holt von ſtürmiſchem Beifall unterbrochenen Rede kannten
der Jubel und die Begeiſterung kein Ende

GöringRede in Frankfurt
„Nicht die Stkimmen, ſondern die Herzen wollen wir

beſitzen.
Nach den Verhandlungen vor dem Reichsgericht begab

ſich der preußiſche Miniſterpräſident Hermann Göring im
Flugzeug nach Frankfurt a. M., wo im Kurfürſtenſagl des
Römer das Ehrenſchreiben der Stadt Frankfurt feierlich
überreicht wurde. Als ſich der Miniſterpräſident dann im
Anſchluß daran zu der Kundgebung in der Feſthalle be
gab, empfing ihn die Menge mit nicht endenwollenden
Heilrufen. Der Miniſterpräſident ſchilderte die außenpoli
tiſchen Ereigniſſe, die zu dem Austritt Deutſchlands aus
dem Völkerbunde führten und den Führer zu einem er
neüten Appell an das deutſche Volk veranlaßt haben. Es
gelte jetzt, zu beweiſen, ob wir die Nerven hätten, durchzu
ſtehen bei dieſer ſchweren Belaſtungsprobe, die uns von
außen her auferlegt würde. Es gelte am 12. November,
der Welt zu zeigen, daß ſie mit einem neuen Deutſchland
zu rechnen habe, nicht mehr mit jenem unglückſeligen Land
der Scheidemänner uſw. „Wir wollen nicht, daß das Volk
ſtumpfſinnig an die Wahlurne geht, wir wollen nicht die
Stimmen, ſondern die Herzen beſitzen“, rief der Miniſter
präſident unter ſtürmiſchem Beifall aus.

Reichsminiſter Darré in Gießen
Jn der heſſiſchen Landesſtadt Gießen fand die größte

Bauernkundgebung ſtatt, die man hier je erlebt hatte.
Reichsbauernführer und Reichsernährungsminiſter Darré
hielt eine grundlegende Rede, in der er ſich vor allem mit
der Zielſetzung des Reichserbhofgeſetzes befaßte.

Der Wille des Volkes
Reichsarbeitsminiſter Seldte hielt in der Koblen-

zer Stadthalle eine Rede, in der er ausführte:
In Koblenz marſchierten wir im Oktober 1930 zun

großen Reichsfrontſoldatentag auf. Vor aller Welt habe
ich damals in Koblenz erklärt, daß dieſes nationale Front-
kämpfertum nicht Sieg und Revanche will, ſondern Frie
den, allerdings einen Frieden der Gleichberechtigung und
Ehre. Was der Stahlhelm 1930 in Koblenz forderte, iſt
dank dem Siege und der Sendung Adolf Hitlers, dank dem
Opfergeiſt der Kameraden von der SA und SS, dank aber
auch der unerſchütterlichen Zähigkeit der alten Frontſolda-
ten heute der Wille einer in Freiheit und Frieden geeinten
und auf Gedeih und Verderb verbundenen Nation

Wir ſind uns darüber klar, daß es keinen Revanche
krieg geben kann und ſoll und geben darf. Wir ſagen
auch ganz offen, daß wir aus kieſſter Seele keinen neuen
Krieg wollen, weil wir ſein Grauen kennen und weil wir
wiſſen, daß keine Nation bei einem Krieg ekwas gewinnen
würde. Wir wollen den Frieden. Aber erkauft werden
ſoll dieſer Friede nicht durch ein Sklavenkum, ſondern es
muß ein Frieden der Ehre und Gleichberechtigung ſein.

Kennzeichnung der Stimmzettel
Vom Reichsminiſter des Innern wird darauf hinge

wieſen, daß die Kennzeichnung der beiden Stimmzettel zur
Volksabſtimmung wie zur Reichstagswahl durch Eintra
gung eines Kreuzes in den dafür vorgeſehenen Kreis in
dem Stimmzettel zu geſchehen hat.

Wer alſo in der Genfer Frage n hinter die Reichs
eegierung ſtellt und ſich zu ihrer Proklamation bekennt, der
muß, um den Skimmzektel gältig zu machen, ein Kreuz in
den Kreis ſetzen, der unkerhalb des Wortes „Ja“ vorge-
zeichnet iſt. Wer zur Reichstagswahl ſich zum Einheits
vorſchlag bekennt, der muß in den hinter dieſem Vorſchlag
vorgeſehenen Kreis ein Kreuz einſetzen. Skimmzettel, die
nicht mit einem Kreuz verſehen ſind, können für ungültig
erklärt werden.

Montag, der 6. November, iſt der letzte Tag zur Ein
ſicht der Wäblerliſte. Kein Wähler darf verfäu

men, fich ſein Wahlrecht zu ſichern. Nur wer in der Wah
lerliſte eingetragen iſt oder ſich auf Grund ſeiner Eintra
gung einen Stimmſchein hat ausſtellen laſſen, kann am
12. November abſtimmen.

Die GA im neuen Staat
Grundſätzliche Feſtſtellung des Stabschefs Röhm.
Ueber 150 000 Amtswalter des Gaues Kurmark der

NSDAP hielten im Berliner Sportpalaſt ihren letzten
Appell vor der Volksabſtimmung ab. Als erſter Redner
ſprach Stabschef Hauptmann a. D. Röhm. Er umriß
die Stellung der SA nach der Uebernahme der Macht durch
die nationalſozialiſtiſche Bewegung. Der Kampf der SA,
ſo führte er aus, müſſe auch nach der Machergreifung des
Nationalſozialismus unverändert fortgeführt werden. Nur
in einem Punkte werde die Bedeutung der SA eine Ver-
änderung erfahren:

Alles, was für die Jdee des Nationalſoziglismus, für
Baterland und Führer ſich einzuſetzen bereit ſei, das müſſe
künftig durch die 5A gehen, die ganze männliche Jugend
Dadurch werde auch das Verhältnis zwiſchen S und Par
kei eine Veränderung erfahren. War früher die Voraus-
ſetzung für die Aufnahme in die daß jeder einzelne
Mann Parteigenoſſe ſein mußte, ſo werde es heute und in
Zukunft ſo, daß ſemand Mann ſein müſſe, um Partei
genoſſe zu werden. Es entſpreche nicht dem Willen des
Führers und des Skabschefs, daß ſeder SA- Mann um ſel
ner Zugehörigkeit zur SA willen auch Parteigenoſſe werde
Parteigenoſſe ſoll in Zukunft nur der heißen, der aus dem
Rahmen des übrigen Volkes hergusrage. Es könne nichi
Ziel der Bewegung ſein, alle Männer Deutſchlands in die
Partei zu bringen, ſie hier um ein Abzeichen oder irgend
welche formalen Aeußerlichkeiken zu ſammeln, ſondern Auf
gabe des Nakionalſoziglismus müſſe es ſein, das Beſte des
Volkes zuſammenzuführen.

Der Reichsführer der SS, Himmler, hob die Not
wendigkeit hervor, daß ſich der Staat auf den Boden ſtützt
den die Partei geſchaffen hat. Er nannte dieſe Kundge-
bung des altpreußiſchen Gaues Kurmark eine Kundgebung
des Willens der deutſchen Revolution

Reichsminiſter Or. Goebbels
nahm anſchließend zu der politiſchen Lage Stellung. Wir
wußten, ſo ſagte der Miniſter, daß das Deutſche Reich ſehr
bald vor eine große außenpolitiſche Belaſtungsprobe ge
ſtellt werden würde, die nur überdauert werden konnte,
wenn das Ausland ſich nicht mehr auf irgendwelche Macht
gruppen in Deutſchland berufen konnte. Wenn der Führer
erklärt. Jch werde nichts gegen die Ehre des Volkes kun,
ſo gibt es keine Kanonen, die groß genug ſind, dieſen Wil
len zu brechen. Die Wahl iſt eine nationale Demonſtra
tion der Ehre und Gleichberechtigung. Das deutſche Vol
bekennt ſich zur Politik der Ehre und des Friedens.

Als letzter Redner ſprach der Gauleiter Oberpräſiden
Kube. An den Reichskanzler Adolf Hitler wurde folgen
des Telegramm geſandt. 15 000 Amtswalter und SA- und
SS- Führer des Gaues Kurmark entbieten dem Führer das
e unerſchütterlicher Treue und Gefolgſchaft. gez

ube.

Mit dem Geſang des Deutſchland-Liedes und des Horſt
Weſſel-Liedes ſchloß die Rieſenkundgebung. Hierauf tra-
ten die Fahnenabordnungen mit SA- und SS- Begleitung
ſowie das Kommando der politiſchen Organiſation vor dem
Sportpalaſt zu einem Marſch durch Berlin an. Der
Zug bewegte ſich von der Potsdamer Straße durch die
Siegesallee und Brandenburger Tor zum Ehrenmal Unter
den Linden, wo der Gauleiter, Oberpräſident Kube, einen
Kranz am Ehrenmal niederlegte. Jm Luſtgarten erfolgte
die Auflöſung des Zuges.

Deutſchlands Rechtsanſpruch
Stellungnahme der Akademie für deutſches Rechk.

Berlin, 6. November.
Zum erſten Male hielt die zur Neugeſtaltung des

Rechtslebens geſchaffene Akademie für deutſches Recht im
Berliner Rathaus unter Leitung ihres Führers, des Reichs
juſtizkommiſſars Dr. Hans Frank, eine öffentliche Volle
ſitzung ab. An dieſer Sitzung nahmen nicht nur die 108
Mitglieder der Akademie ſondern auch zahlreiche Regie
rungsmitglieder und Ehrengäſte teil.

Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Frank wies auf die Auf
gaben der erſten Vollſitzung hin, die der Feſtſtellung recht
licher Theſen zu dem Ziele diene, die politiſche Haltung
des Reichskanzlers und der Reichsregierung im Kampf um
Frieden und Gleichberechtigung rechtlich zu unterbauen.

„Wir wollen hier, ſagte der Führer der Akademie, im
Kahmen der Melhoden der Akademie nach den Geſetzen
der rein wiſſenſchaftlichen Wahrheitsforſchung die Grund
lagen des politiſchen Ringens rechtlich formell feſtlegen.
Wir ſind als deutſche Juriſten ſo ſicher, dieſe Theſe von dem
Rechtsanſpruch Deutſchlands auf Frieden und Gleichberech-
kigung im Namen Europas und der Kulturmenſchheit durch
echten zu können, daß ich als Leiter der Akademie einen
Appellanglle Juriſten des Erdkreiſes richte,
zu dieſer Theſe, die wir aufſtellen, ihrerſeits juriſtiſch in
wiſſenſchaftlichen Methoden Stellung zu nehmen.

Reichsminiſter Dr. Goebbels bezeichnete ſeine Aus
führungen über Friedenspolitik und Volksaufklärung als
politiſche Randbemerkungen, die juriſtiſch auszuwerten
Sache der Mitglieder der Akademie ſei. Der Friede, ſo
erklärte der Reichsminiſter, könne auf die Dauer nur er
halten werden, wenn er beiden friedenſchließenden Teilen
die Ehre läßt und Gleichberechtigung gibt. Der aufmerk-
ſäme Beobachter käme bei der Betrachtung des ſcheinbaren
Friedenszuſtandes Europas zu dem Ergebnis, daß der Ver
ſgiller Vertrag eine Fortſetzung des Krieges mit anderen
Mitteln iſt. Reichsminiſter Dr. Goebbels legte dann die
Politik der Nationalſozialiſten dar, die immer in dem Zie
gegipfelt habe, Frieden, Ehre und Gleichberechtigung.

Dann behandelte Univerſitätsprofeſſor Bruns, der
Vertreter der Reichsregierung beim Jnternationalen Ge
richtshof im Haag, das Rechtsproblem der deutſchen Gleich
berechtigung. Prof. Bruns ſtellte den deutſchen Rechtsan
ſpruch an Hand der vertraglichen Abmachungen vom No
oember 1918 über den Teil 5 des Verſailler Vertrages
und in Artikel 8 der Völkerbundsſatzung eindeutig heraüs.

Deutſchland habe ſeine Verpflichkungen erfüllt. Die
weitere Erfüllung der Abrüſtungsverpflichtungen ſei ab
hängig von der Verktragserfüllung der Gegner, auf di
Deutſchland einen Rechtsanſpruch habe.
Indem die Gegner die im Rovember-Verkrag, im Ver
ſailler Verkrag und in der Völkerbundsſahung feierlich ver
ſprochene Verpflichtung auch ihrerſeits in derſelben Weile
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abzurüſten, durch 14 Jahre lang zu erfüllen ſich weigerken,
verlehhten ſie dieſe Verkräge, obwohl ſogar dieſe Verkräge
dieſen Grundſatz der Gerechtigkeit und der Gleichberechli
gung anerkennen. Das deukſche Volk, das gegen dieſen
Bruch des Rechtes kämpfe, habe die Macht des Rechtes auf
ſeiner Seike. Er werde in der Verwirklichung der Gerech-
tigkeit ſeine Freiheit finden.

Die ausgezefſchneten Darlegungen loſten ſtürmiſchen
Beifall aus. Der Reichsjuſtizkommiſſar gab bekannt, daß
die geſchloſſene Arbeitstagung unter der Leitung des Mün-
chener Univerſitätsprofeſſors Geheimrat Kiſch ſtehe, und
verlas folgende

Entſchließung an den Reichskanzler
„Die in der Akademie für das deutſche Recht verſam

melten Verkreker des deutſchen Rechtes und der deutſchen
Wirtkſchaft ſtehen einmütig, entſchloſſen zum Führer und ge
loben kreueſte Gefolgſchaft in dem ſchweren, aber herrlichen
Kampf um das Recht Deutſchlands, die Gleichberechtigung
des deutſchen Volkes und den Rechtsfrieden in der Welt.

Der Reichsjuſtizkommiſſar ſchloß die Vollſitzung mit
einem „Siegheill“ auf den Reichspräſidenten und den Volks
känzler.

Kirche und Volk
Konferenz der deutſchen Kirchenführer.

Jn Berlin trat zum erſten Male ſeit der Tagung der
Nationalſynode die Konferenz der Führer ſämtlicher deut
ſchen Landeskirchen unter dem Vorſitz des Reichsbiſchofs
zuſammen. Jn ſeiner Anſprache berührte der Reichsbiſchof
einleitend die Stellung der Kirchen zur Schickſalsſtunde des
Volkes

Es gehe darum, ob im Leben der Völker die Wahrheit
herrſchen ſolle oder die be In dieſem Kampfe häkten die
Führer der Kirchen die ſelbſtverſtändliche Pflicht, dafür ein
zutreten, daß am 12. November ein großes, einmütiges Ja

zu dem Ruf des Führers geſprochen werde. Zur kirchen
politiſchen Lage erklärte der Reichsbiſchof, daß eine Befrie

dung der Verhältniſſe nur möglich ſei, wenn die Pfarrer
ſich ausſchließlich ihrer eigentlichen Aufgabe, der Predigt und
Seelſorge, widmetken.

Der Reichsbiſchof erörterte dann eingehend das Ver
hältnis der deutſchen evangeliſchen Kirche zu den Kirchen
des Auslandes und erwähnte, daß die neue deutſche Kirche
zu den evangeliſchen Kirchen aller Völker ein Verhältnis ehr
licher und wahrhaftiger Zuſammenarbeit haben wolle. Am
Schluß ſeiner Rede berührte der Reichsbiſchof die Frage der
regionalen Neugliederung der deutſchen Landeskirchen. Die
Löfung dieſer Frage müſſe im Zuſammenhang mit der ſtaat
lichen Reichsform geſucht werden.

Die Konferenz der Kirchenführer beſchäftigte ſich dann
mit den Richtlinien für die zukünftigen Verfaſſungen der
Landeskirchen, die Profeſſor Heckel im Auftrage der Reichs

kirchenregierung vorlegte.

Die Reichsbahn wird ſchneller
Völlige Umſtellung auf Schnelltriebwagenverkehr.
Gelegentlich der achten wiſſenſchaftlichen Tagung der

Vereinigung höherer techniſcher Reichsbeamter machte der
Direktor der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft Dr. Leib
brand ſenſationelle Ausführungen über Geſchwindig
keitserhöhungen auf den deutſchen Reichsbahnſtrecken.

Der deukſche Perſonen und ſern ſolle allmäh
lich ganz auf Schneilkriebwägenverkehr umgeſtellt werden.
Es werde in abſehbarer Feit möglich ſein, von Berlin aus
jede deutſche Stadt mit einem Frühzug bereits mikkägs zu
erreichen und nach einigen Stunden Aufenthalt abends wie
der in Berlin zu ſein.

Die Haltezeit der Triebwagen auf den einzelnen Sta
tionen ſolle auf 15——30 Sekunden herabgedrückt werden.
Zur Verkehrswerbung ſoll auch die dritte Klaſſe mit Polſte
rung verſehen werden. Auch auf den Nebenbahnen werde
die Geſchwindigkeit von ſechzig auf hundert Kilometer her

aufgeſetzt werden.

Verrat an Danzigs Heutſchtum
Landesverräteriſches Vorgehen der S PD und des Zentrum

Danzig, 6. November.
In Danzig haben ſich Vertreter der Sozialdemokratie

und der Reſtgruppe des Zentrums in landesverräteriſcher
Weiſe zur Einleitung eines Vorſtoßes der Völkerbundsin-
ſtanzen gegen die Freie Stadt Danzig hergegeben. Der

Danziger Senat hafte ſich veranlaßt geſehen, die Organe
der veiden Parkeien wegen ihres dem Staat ſchädigenden
Verhalkens zu verbieken. Die beiden Zeitungen haben da
raufhin, anſtatt ſich auf die Verwaltungsbeſchwerde zu be
ſchränken, gleichzeikig das Cingreifen des Völkerbundskom-
miſſars veranlaßt, der im weiteren Verlauf der Entwick-
lung eine gegen Danzig gerichtete Aktion aus Genf unter
nommen hat. Die genannten Parkeigruppen haben damit
die primitivſten Pflichten verletzt, die bei der beſonderen
Lage Danzigs den Danziger Bürgern obliegen, indem ſie
ſich zu Werkzeugen einer die Selbſtändigkeit Danzigs ge
fährdenden Aktion des Auslandes gemacht haben.

Wie dazu von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, ha
ben Verlag und Redaktion der beiden Blätter ſich, noch
bevor der durch die Geſetze vorgeſchriebene Rechtsweg er
ſchöpft war, an den Völkerbundskommiſſar mit der Be
hauptung gewandt, es läge eine „Verfaſſungsverletzung“
vor, obgleich der Senat ſich zu der Angelegenheit noch gar
nicht geäußert hatte. Der Senat hat in dieſem Verhalten
eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit geſehen, und

die Jnſchutznahme der Beteiligten angevrdnet
Der Verlagsdirektor der ſozialdemokratiſchen „Danziger

Volksſtimme“, Vooken, iſt auf Grund des vom Danziger
Polizeipräſidenten erlaſſenen Schutzhaftbefehls in Schutz

haft genommen worden. Die beiden verankworklichen Lei
ler des Zenkrumsorgans, der „Danziger Landeszeitung“,
Killian und Teipel, konnken bisher nicht aufgefunden wer
den. Es beſteht der Verdacht, daß ſie über die polniſche
Grenze geflüchket ſind.

Wie der Völkerbundskommiſſar dem Senat
mitteilte, hat er die Petitionen und auch die Stellungnahme
des Senats zu den einzelnen Angelegenheiten dem General
ſekretär des Völkerbundes zugeſchickt, mit der Bitte, die
Angelegenheit dem Rat des Völkerbundes, dem Garanten
der Danziger Verfoſſung, zu unterbreiten.

Hitlers Kampf
iſt der Kampf um den wirklichen Frieden der Welt!

F

Der Jugendführer des Deutſchen Reichs hat zum 12. November
ein Bildheſt für die deutſche Jugend „Der neue Staat und wir
Jungen erſcheinen laſſen. Das Heft ſtellt den Sünden der Ver
gangenheit die Aufbauarbeit des Führers und ſeiner Regierung
gegenüber, zeigt in anſchaulichen Bildern wie andere Völker in
Waffen ſtarren und Deutſchland nur ein Heer des Friedens und
der Arbeit hat. Es bringt Darſtellungen über Ferienfahrten und
Jugendſpiele, die uns ſo recht das Ziel der Regierung, die Jugend
an Leib und Seele geſund und kräftig, ehrliebend und arbeitsfreudig
heranwachſen zu laſſen, vor Augen führt.

Aus der deutſchen Jugend für die deutſche Jugend wie der
Titel des Heftes ſehr treffend ſagt, iſt es ein Bekenntnis der Jugend
zu ihrem Führer Ausdruck des Glaubens an die Zukunft des
deutſchen Volkes Das Heft ſoll vor dem 12. November in die Hände
jedes Jungen und Mädels gelangen. Der Preis von 5 Pf. iſt derar
niedrig, daß es auch von den ärmſten Schülern beſchafft werden
kann. Den Vertrieb haben die Banne der Hitlerjugend übernommen

Aus der Heimat und dem Reiche
Kemberg, den 6. November 1933.

Bauernregeln für November
Der November ſcheint in dieſem Jahre ſeinen Ruf, der

mürriſchſte und unfreundlichſte unter den Monaten zu ſein,
alle Ehre machen zu wollen, als hätte er es darauf ab
eſehen, uns zu zeigen, was ſo ein richtiger November iſt
s regnet und ſtürmt faſt ununterbrochen, ſeitdem er ins

Land zog. Bei den Städtern, die das Wetter unter einem
ganz anderen Geſichtspunkt betrachten wie der Landmann,
wird er mit dieſer Einſtellung allerdings wenig Begeiſterung
erwecken, denn die Menſchen, die den ganzen Tag über durch
ihre Arbeit ans Zimmer gebunden ſind, atmen auf, wenn
ſie ihre Stunden der Erholung auf Spagziergängen im
Freien verbringen können und nicht auch dann noch durch
ſtrömenden Regen ans Haus gefeſſelt ſind. Allen Wün
ſchen kann jedoch das Wetter nicht gerecht werden, und der
Bauer iſt jedenfalls mit ihm, gerade ſo wie es jetzt iſt, ſehr
zufrieden, denn die Erfahrung hat ihn gelehrt, daß er bei
den reichen Niederſchlägen auf eine gute Ernte beſonders
an Futter im kommenden Jahre rechnen kann. Eine alte
Bauernregel beſagt: „Jm November viel Naß, auf den
Wieſen viel Gras Schneefall zu Beginn des Monats wird
als ein Anzeichen für das baldige Eintreten ſcharfen Froſtes
angeſehen. Das Wetter am Tag der heiligen Eliſabeth ſoll
vor allem einen Anhalt dafür geben, ob der Winter ein
ſtrenges oder ein mildes Regiment führen wird. Die Schön
heit kalter und klarer Novembertage, an denen der Himmel
im herrlichſten Frührot erſtrahlt, betrachtet der Landmann
nur mit ſehr gemiſchten Gefühlen denn ſie verheißen ihm
Kälte und Froſt, die für die ſprießenden Saaten verhängnis
voll werden können, da ſie noch der bergenden, warmen
Schneedecke entbehren. Daher heißt es auch „Bringt No
vember Morgenrot, der Ausſagt dann viel Schaden droht“
Dagegen freut ſich der Bauer wenn dicke, ſchwere Nebel das
Land einhüllen, und namentlich um den Martinstag ſind ſie
ihm willkommen, denn die Wetterregel kündet „Wenn um
Martini Nebel ſind, ſo iſt der Winter nur gelind“ Es iſt
eben mit dem Wetter wie mit allem anderen auch, jeder hat
ſeine beſonderen Wünſche und Anſichten. „Wat dem eenen
ſin Uhl, iſt dem annern ſin Nachtigall“, und es iſt nur gut,
daß keiner was dreinzureden hat.

Das Einmarkſtück aus Nickel
Jm Reichsgeſetzblatt wird jetzt eine Bekanntmachung

über die Ausprägung von Reinnickelmünzen im Nenn-
betrage von 1 RM veröffentlicht Die neuen Einmarkſtücke
beſtehen danach aus reinem Nickel und dürfen eine Bei
miſchung fremden Metalls im Betrage von mehr als 2 v. H.
nicht enthalten. Bei der Ausprägung werden aus 1,2 Kilo
gramm Nickel 250 Stücke geprägt. Die einzelne Münze hat
ſonach ein Gewicht von 4,8 Gramm Der Durchmeſſer be
krägt 23 Millimeter. Die Münzen tragen auf der Schrift
ſeite innerhalb des aus einem flachen Stäbchen mit Perlen
kreis beſtehenden erhabenen Randes am oberen Rande in
Fraktur die Aufſchrift Deutſches Reich“. Jn der Mitte ſteht,
von einer aus Eichenblättern beſtehenden Verzierüng um-
geben, die arabiſche Ziffer und darunter in Fraktur das
Wort „Reichsmark“. Am unteren Rande befindet ſich in
arabiſchen Ziffern die Jahreszahl. Auf der Schauſeite be
findet ſich in der Mitte der Reichsadler, der innerhalb des
aus einem flachen Stäbchen mit Perlenkreis beſtehenden
erhabenen Randes von der in Fraktur ausgeführten Um
ſchrift „Gemeinnutz vor Eigennutz“ Umgeben iſt. Am unte-
ren Rande befindet ſich das Münzzeichen, neben dem auf
beiden Seiten je ein Eichenzweig angebracht iſt. Die Mün
zen werden im Ringe mit einem glatten Rande geprägt,
der mit vertieften Arabesken verſehen iſt. Jnsgeſamt werden
250 Millionen Einmarkſtücke aus Nickel geprägt werden
von denen die erſten Mitte dieſes Monats im Verkehr er
ſcheinen. Die bisherigen Einmarkſtücke werden allmählich
aus dem Verkehr gezogen. An zuſtändiger Stelle rechnet
man damit, daß in etwa einem halben Jahre die Umſtellung
auf Nickel-Einmarkſtücke abgeſchloſſen ſein wird.

Kemberg im Zeichen der Wahlbewegung. Zu einer
öffentlichen Verſammlung hatte die NSDAP. am Freitag
eingeladen, in der der Gau und Landesführer fur das
Winterhilfswerk, Pg. Bürgermeiſter Uebelhoer ſprach. In
ſeinen Ausführungen zeigte er die große Arbeit, die die

e

Regierung des Volkskanzlers Adolf Hitler geleiſtet hat, wie
es jetzt Wirklichkeit geworden iſt, daß wir ein Volk und
ein Reich ſind, daß nun endlich aufgehört hat die Volks
verhetzung durch blut und raſſefremde Menſchen. Er führte
noch einmal vor Augen die Zeit von 1914, wo das
deutſche Volk, einig wie ein Mann zuſammenſtand, einer
für alle und alle für einen Er ſchilderte, wie Deutſchland
den Friedensvertrag bis zum letzten erfüllt hat, und daß
man Uns jetzt in Genf die Gleichberechtigung verſagt. Dieſem
Spiel hat Adolf Hitler ein Ende gemacht. Das deutſche
Volk will keinen Krieg. Es will in Frieden Arbeit und
Brot für alle Deutſchen ſchaffen. Mit einem Appell an
alle, ſich am Sonntag den 12. November geſchloſſen hinter
den Reichskanzler Adolf Hitler und ſeine Regierung zu
ſtellen, ſchloß er ſeine von den zahlreich Erſchienenen mit
Beifall aufgenommene Anſprache. Jm Schlußwort ging
der Redner noch einmal kurz auf das Winterhilfswerk des
deutſchen Volkes ein, und forderte alle auf, ſich nach beſten
Kräften für dieſes große Hilfswerk des Führers einzuſetzen.
Eine von dem Redner ſelbſt durchgeführte Tellerſammlung
hatte ein erfreuliches Ergebnis Am Sonntag abend
hatte die NSDAP. zu einer Kundgebung eingeladen die
aus einem Fackelzug und Anſprachen auf dem Marktplatz
beſtand. Sehr zahlreich war die Beteiligung. Die beiden
Redner Pg. Ritterbuſch und Pg. Heidenreich mahnten, am
Sonntag, den 12 November, ſich in Treue hinter die Re
gierung Adolf Hitlers zu ſtellen. Mit dem Deutſchland
und Horſt Weſſel-Lied wurde die Kundgebung geſchloſſen.

Iſt Dir die deutſche Ehre wert,

Mach' es am 12. nicht verkehrt!
Und zeige Dich als Mann der Tat,
Der Mut noch zum Bekenntnis hat!

Keiner fehle gn der Wahlurne am 12. Nov.

Das Amtliche Fernſprechbuch für den Oberpoſt
direktionsbezirk Halle (Saale) wird Anfang 1934 nach
dein Stande von 15. 34 neu aufgelegt. Eine Nach
prüfung der bisherigen Eintragungen auf nötige Aenderungen
iſt daher geboten. Erwünſcht iſt Erſetzen der Fremdwörter
durch deutſche Ausdrücke. Erforderliche Aenderungen (Fir
menänderungen uſw) ſind dem zuſtändigen Poſtamt

in Halle (Saale) dem Telegraphenamt, Gr. Steinſtraße
72 uUnverzüglich, ſpäteſtens bis 20. 12. 33 ſchriftlich mit
zuteilen. Nach dieſem Zeitpunkt beſteht keine Gewähr mehr
für Berückſichtigung. Auskunft über die Eintragung von
Fernſprechanſchlüſſen erteilen die vorgenannten Dienſtſtellen.
Koſtenpflichtige Eintragungen, deren Wegfall oder Aenderung
nicht bis ſpäteſtens 31. 12. beantragt wird, werden unter
Anrechnung der Gebühren in die neue Auflage übernommen

Wenn die Waſchlauge nicht ſchäumt, dann iſt der
im Waſſer enthaltene Kalk die Urſache. Einige Handvoll
HenkoBleichSoda vor Bereitung der Waſchlauge im Keſſel
verrührt, machen den ſtörenden Kalkgehalt unwirkſam und
erhöhen die Waſchkraft des Waſchmittels erheblich

Bürger- Vereins Verſammlung am 31. Oktober 1938.
Die heutige Verſammlung wird kürz nach 9 Uhr durch den Vor
ſitzenden Otto Schäfer eröffnet. I. Die letzte Niederſchrift wird ver
leſen und genehmigt. 2. Neuangemeldet hat ſich Kurt Sohrmann.
Der Vorſitzende erklärt ihn für aufgenommen. 3. Bericht über
ſtädtiſche Arbeiten und Angelegenheiten. Der Vorſitzende berichtet
über den Straßenbau. Bergwitzer Straße. Der Koſtenanſchlag war
zuerſt auf 56000 RM und iſt jetzt, da die Straßen alle breiter an
gelegt und die Bäume der rechten Seite entfernt werden müſſen zur
Anlegung eines Radfahrweges, auf 80000 RM feſtgeſetzt. Am
Schützenhauſe ſind die Straßenarbeiten ebenfalls in Angriff ge

nommen. An Notſtandsarbeiten ſind vorgenommen: 1400 fd.
Meter Gräben zur Aufbeſſerung des Rohrs in Oppin, Ausbeſſerung
des TeichmühlenTeiches und des Stadtmühlen-Teiches und ſämt
liche Gräben, die noch nicht gemacht ſind. Das Reich zahlt für die
Notſtands arbeiter pro Tag 8 RM Zuſchuß voin Kreis beträgt ab
I. 11. 0,75 RM pro Woche Die ſozialen Laſten und Steuern
lediglich muß die Gemeinde aufbringen. Weiter berichtet der Vor
ſitzende über die Auflöſung des Arbeitslagers in Niemitz. Die vor
handenen Schulden muß die Stadt übernehmen; es ſoll jedoch ver
ſucht werden etwas Geld von den anderen Lägern, welche die an
geſchafften Kleidungsſtücke und verſchiedene Gegenſtände übernomnten
haben, zurückzubekommen. 4. Bericht über die Wahlen am 12. 11.
1933. Der Vorſitzende hält kurz Rückſchau auf die Verhältniſſe vor
einen Jahre und kommt zu dem Schluß, daß die Partei Zerſplitterung
ein Ende hat, die Kleinſtaaterei beſeitigt iſt und nur ein Fürhere
wille beſteht. Die Arbeitsloſigkeit hat trotz der drückenden Ver
hältniſſe, Dank des tatkräftigen Einſatzes ſeitens der Regierung
ſchon gut abgenommen. 7000 waren im Kreiſe Wittenberg vor
einem Jahre bei der Induſtrie beſchäftigt, 10700 ſind es heute;
außerdem ſind 850 in Notſtands arbeiten beſchäftigt. Der Kreis iſt
frei von Arbeitsloſen. Das Gewerbe hat dadurch automatiſch einen
Vorteil. Auch für Landwirtſchaft und Hausbeſitz iſt vieles getan.
500000 RM ſind wieder vom Kreis für Wohnungsausbeſſerungen
und »Umbauten zur Verfügung geſtellt. Für das Winterhilfswerk
hat der Kreis Vorzügliches geleiſtet. Es ſind aufgebracht im Kreiſe
800 Ztr. Roggen, 500 Ztr. Weizen, 20000 Ztr. Kartoffeln. Der
Vorſitzende ſchließt den Bericht, indem er noch erkiärt, daß dieſe
Wahl am 12. 11. aber in der Hauptſache um Deutſchlands Ehre
und Gleichberechtigung geht, und daß es gleich Landesverrat gelten
muß, wenn man diesmal der WahlUrne fernbleibt. Er fordert alle
auf, ſich zu beteiligen und mit Ja zu ſtimmen. 5. Einſtimmig
wird beſchloſſen daß in dieſem Jahre keine Beiträge erhoben und
daß vom Kaſſenbeſtand 30 RM der Winterhilfe überwieſen werden
ſollen. 6. Verſchiedenes. Der Vorſitzende berichtet, daß in der
Friedhofskapelle ein Schornſtein eingebaut und ein Ofen geſetzt wird.

Um die Kies- Ueberſchüſſe vom Straßenbau am Schützenhaus gut
zu verwenden, wird angeregt, die Bergwitzer Förſte, am Nixhaus
und an der Schafbrücke, weiter die Dornaer Straße, den Pforten
weg und den Tafelweg mit auszubeſſern. Auf das Angebot von
1,50 RM pro Stunde melden ſich mehrere Landwirte, die das Fahren
ſofort in Angriff nehmen. Es wird weiter angeregt. falls noch
Kies zur Verfügung ſteht, auch die Straße Kermnberg Reuden (und
zwar das Rottaer Stück) auszubeſſern, trotzdem es nicht Sache
unſerer Stadt iſt. Allgemeine Zuſtimmung fand noch ein Wunſch,
an der Bergwitzer Straße wieder Spitze Pappeln anzupflanzen.
Landwirt W. Huhn regt an, doch die bereits beſprochene Anlage
hinter der Mauer in Angriff zu nehmen weiter führt er Klage über
die ſchlechte Beſchaffenheit des Leichenwagens. Bei dieſer Gelegen
heit wird von Schützenhauswirt Fröhnel angeregt, dem Friedhofs
wärter Dienſtrock und Mütze zu beſchaffen. Landwirt Richard

r ſpricht ſich dafür aus, den hinteren Pfortenweg auszubauen,
m den land wirtſchaftlichen Verkehr möglichſt von der Hauptſtraße

abzulenken. Der Umzug anläßlich der Deutſchen Handwerker
Woche hat allgemein angeſprochen. Es wurde nur Klage geführt,
daß der Haupkauftraggeber des Handwerks, die Landwirtſchaft, nicht
arm Umzug beteiligt war. Der Vorſitzende gibt noch das Ver
ſprechen, bei kommenden allgemeinen Veranſtaltungen dafür zu



ſorgen, daß Kemberg ſelbſt mit ſeiner Umgebung auf den Plan
tritt. Gegen halb 11 Uhr ſchloß der Vorſitzende die einmütige
Verſammlung mit einem „Sieg Heil auf unſern Führer Adolf Hitler
und unſer deutſches Vaterland.

Lauchhammer. (Aberglaubel) Wie Geſchichten aus
grauer Vorzeit muten Dinge an, die im benachbarten In
duſtriedorfe Kleinleipiſch paſſieren Dort glaubt nämlich
noch ein Teil der Bevölkerung an Hexen. Eine alte Frau,
der man angedichtet hat, ſie könne das Vieh in den Ställen
behexen, ja ſogar verenden laſſen, ſie könne durchs Schlüſſel
loch verſchwinden und ähnliches mehr, wird von dieſem
fangatiſchen Teil der Bevölkerung auf das heftigſte verfolgt
und ſogar neuerdings mit Prügel vedroht. Der Aberglaube
iſt alſo auch heure noch nicht ausgerottet und die Qualen
der von ihm verfolgten Menſchen dauern noch an.

Friedhof aus der Bronzezeit
Zahna (Kr. Wittenberg). Vom 27. September bis

4. Oktober 1933 nahm die Landesanſtalt für Vorgeſchichte
in Halle eine Grabung in einem bronzezeitlichen Gräber-
feld in Zahna vor. Leider war der größte Teil des Friedhofes
ſchätzungsweiſe 200 300 Gräber, durch Sandabbau im
Laufe der Jahre zerſtört, und es konnten nur am Rande
des Beſtattungsplatzes noch der Reſt, nämlich 21 Gräber,
wiſſenſchaftlich geborgen werden. Die Gräber enthielten
Leichenbrandurnen und Beigefäße, einzelne auch Bronze
nadeln, ein Männergrab eine bronzene Pfeilſpitze. Be
ſonders reich ausgeſtattet war ein Grab, das außer einer
großen Leichenbrandurne noch acht Gefäße barg.

Es handelt ſich nach dem Ergebnis der Grabungen um
einen Friedhof aus der Zeit um 1200 v. Chr., der
ſogenannten Lauſitzer Kultur Oſtdeutſchlands. Jn
dieſer Periode war auch ver öſtliche Teil unſerer Pro
vinz ſehr dicht beſiedelt, wie die zahlreichen Funde er
kennen laſſen. Woran es aber bisher vor allem fehlte,
das waren einwandfreie wiſſenſe e Unterſuchungen
der Gräberfelder. Aus dieſer 6 der Gräberfelder
und aus der Dauer ihrer Benutzung läßt ſich z. B. die
Größe der Ortſchaften und die Bodengebund d
völkerung u. a. erſchließen. So bietet auch
geſchloſſene Unterſuchung einen wichtiger

die hier ab
Beitrag für

Uberfallen und der 5huhe bergubt
Sechs Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluft.

Halle. Ein ſtellungsloſer Angeſtellter war Ende Juli
in der Nähe des Steintores“ von mehreren Männern
überfallen worden, die ihm ſogar die Schuhe von den
Füßen gezogen hatten. Der Ueberfallene hatte nämlich
einige Zeit vorher einem der Täter ein Paar Schuhe ver
ſprochen, die aber nicht abgeholt wurden. Dieſes Ver
ſprechen nahmen nun die Täter zum Anlaß, über den
Angeſtellten herzufallen. Sie begnägten ſich allerdings
nicht nur mit den Schuhen, ſondern dur
ſeine Taſchen nach Geld, fanden dabei allerdings nur eine
Stempelkarte. Das Schöffengerich
dieſer und einer anderen Straftat den Former Wilhelm

Schmie i aus Hallend Diebſtahls
zehn Jahren

Ein Mit
davon

Torgau. Zum Landgerichtspräſidenten er
nannt wurde Oberlandgerichtsrat Dr. Johannes Mül-
e r, bisher in Naumburg.
Energiſches Vorgehen gegen illegale Flugblattverteiler-

Weißenfels. Vach einer Mitteilung des Polizei
präſidiums wurden in letzter Zeit wiederholt verbotene
Flugblätter verteilt. Die Volizeibeamten ſind daraufhin
angewieſen worden, die Flugblattverteiler zu ſtellen und
von ihrer Schußwaffe Gebrauch zu machen, wenn der Auf
forderung ſtehen zu bleiben, nicht Folge geleiſtet wird.

25 690 Mark Darlehn für Notwohnungen.
Teuchern b. Zeitz der Beratung der Vorlage über

die Beſchaffung von Note und Behelfswohnungen teilte
der kommiſſariſche Bürgermeiſter Dr. Jungandre in
der Stadtverordneten ig mit, daß in Teuchern noch
immer große Wohnür herrſcht. Es wurde daraufhin
zugeſtimmt, ein Darlehn von 25 000 Mark aufzunehmen,
durch das Not und Behelfswohnungen gebaut werden
ſollen. Zum Ausbau des Amtsgerichts, deſſen Büroräume
nicht mehr genügen, ſollen weitere 20000 Mark aufge
nommen werden. Bei der Durchführung dieſer beiden
Pläne wird eine Reihe von Erwerbsloſen Beſchäftigung
finden.

Der Heiratsſchwindler aus Leidenſchaft
Erfurt. Das Weißenfelſer Schöffengericht verurteilte

vor einiger Zeit den Reiſenden Rudolf Dhiele aus
Erfurt wegen Heirats indels in vier Fällen zu
ſieben Monaten Gefängnis Thiele legte gegen das Urteil
Berufung ein, die jetzt von der Großen Strafkammer
Naumburg verworfen wurde. Nachdem ſeine Ehe
bereits zweimal geſchieden war, wollte Shiele zum drit
ten Male heiraten, verſprach aber gleichzeitig vier Mäd-
chen, ſie zum Standesamt zu führen. Das Vertrauen ſeiner
Bräute, die aus der Umgegend von Weißenfels ſtammten,
mißbrauchte er aber auf das gemeinſte. So nahm er der
einen nach und nach 750 Mark Erſparniſſe ab, während
er ſich von der Mutter einer anderen, bei der er wohnte,
auch noch unentgeltlich beköſtigen ließ. Als dem Ange
klagten der Boden zu heiß wurde, teilte er den vier Mäd
chen mit, daß er ſie wegen wirtſchaftlicher Schwierigkeiten
nicht heiraten könne, doch ging er gleichzeitig mit einer
fünften zum Traualtar. (1) Thiele erklärte vor Gericht
als Entſchuldigung für ſeine Handlungsweiſe, daß er die
Heiratsverſprechen nur im „erſten Drange der Leiden
ſchaft gegeben habe.

Für Ehre und Wahrhaftigkeit
Die Hochſchulgruppe Halle des „Studentiſchen Kampf

bundes Deutſcher Chriſten wendet ſich in einem Aufruf
an ihre Kameraden, in dem auf die große Entſcheidung
hingewieſen wird, vor der das deutſche Volk jetzt ſteht.
Das deutſche Volk ſoll ſich am 12. November für eine
Politik der Ehre, Treue und des reinen Gewiſſens er
klären. Der Führer fordert im Namen unſeres Volkes
gleiche Lebensrechte und gleiche Achtung gegenüber den
anderen Völkern; auch der Veichsbiſchof hat die ganze
deutſche evangeliſche Kirche zum machtvollen Bekennt
nis aufgerufen. Es iſt die Pflicht eines jeden Hampfbund
ſtudenten wie eines jeden Deutſchen überhaupt, ſich mit
ganzer Kraft überall da einzuſetzen, wo ihm die Möglich
keit zur Wirkſamkeit gegeben wird.

Jeder muß dafür eintreten, daß über Lüge und Trug
Ehre und Wahrhaftigkeit zum Siege gelangt!t

Gastod dreſer Schweſtern
Halle. Am Sonnabendvormittag kamen die Bewohner

des Hauſes Metkelſtraße 11 einer ſuechtbaren Tat auf die
Spur. Im erſten Stockwerk des Hauſes wohnten die beiden
Schweſtern Anna und Luiſe Dippe. Luiſe, die jüngere
der beiden, hatte bereits wiederholt Selbſtinordabſichten
geäußert. Am Freitag wurden nun die beiden Schweſtern
von ihrer im halleſchen Porort Trotha verheirateten
Schweſter, Frau Sebald, beſucht Hierbet ſind nun wahr
ſcheinlich die drei Frauen überein gekommen, gemeinſam
aus dem Leben zu ſcheiden. Sie dichteten Türen und

iſter mit Tüchern ab und öffneten dann den Gashahn-
ls Hausbewe! Sonnabend früh ſtarken Gasgeruch

ie die Polizei, die ſich ge
nung verſchaffte. Die drei

Was die drei Menſchen in den Tod getrieben hat, ließ
ſich bisher noch nicht feſtſtellen

Viehſeuchen Entſchädigungsbeiträge ſind geſenkt.

Der Provinzialausſchuß in Merſeburg hat auf
Grund ver Viehſeuchenentſchädigungsſatzung über die
Einziehung der Viehſeuchenentſchädigungsbeiträge für das
Kalenderjahr 1933 beſchloſſen:

Der einzuziehende Geſamtbetrag ſtellt ſich für Rinder
auf rund 7396000 Mark; dementſprechend wird als Um
lage als Einheilsſatz Für ein Rind 1 Mark erhoben. Für
Kälber, die am 5. Dezember 1933 noch nicht drei Mo
nate alt ſind. werden 0,50 Mark Beiträge eingezogen.

Damit iſt eine weſenkliche Senkung der Umlage durch
geführt worden (28 Prozent). Hierbei iſt von der Voraus
ſetzung ausgegangen, daß die Amlagebeiträge von den
Viehbeſitzern pünktlich gezahlt und von den Gemeinden
ſobald als möglich vurch die Kreiskommunalkaſſe an die
Provinzialhauptkaſſe weitergeleitet werden.

Die Einziehung der Amlage durch die Magiſtrate bezw.
Gemeindevorſ e erfolgt vom 15. Januar 1934 ab; als
ſpäteſter Zei für die Abführung der Beiträge durch
hen Kreisausſchuß an die Provinzialhauptkaſſe iſt der
I. April 193 t worden.Von der Eir ng einer Amlage für Pferde und
Schafe für 1933 iſt abgeſehen worden.
Landesausſchuß des mitteldeutſchen Handwerk

Die Bundesleitung des Mitteldeutſchen Handwerker
bundes gibt bekannt, daß unter Zuſtimmung und För
derung des Veichsſtandes des deutſchen Handwerks der
Mitteldeutſche Handwerkerbund in einen Landesausſchuß
des mitteldeutſchen Handwerks umgewandelt wird. Ab
1. Januar 1934 wird der Mitteldeutſche Handwerkerbund
in ſeiner heutigen Form der Einzelmitgliedſchaft erſetzt
durch den vorbezeichneten Landesausſchuß, der getragen
wird bon den Fachverbänden und den Handwerkskammern.
Der Wirkungskreis des Mitteldeutſchen Handwerkerbun
des wird vom 1. Januar 1934 an durch den Landes
ausſchuß als die Arbeitsgemeinſchaft von Handwerker-
organiſationen ausgeübt, ſo daß der einzelne Handwerker
von dieſem Tage an keine beſonderen Beiträge mehr an
e e als Nachfolger des Bundes zu zah
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Jeder Einzelne muß wählen!
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Empfehle Mittwoch früh blutfriſch N

Schellſiſch Kabliau l
Goldbarſch, Fiſchſilet

Grüne Heringe
ferner ſtets friſch

Bücklinge Sprotten
ger. Schellfiſch, Lachsheringe

Fleckheringe

Nichard Tempelhof

Dienstag abend friſch

holz-Auktion Koeplitz!
Mittwoch, den 8. November, kommen von 10 Uhr an

im Forſthaus Koeplitz bei Kemberg wie üblich zum Angebot
aus Durchforſtung des Revieres zwiſchen Nr. 2 10860:

500 Kiefern la Klaſſe 68fm
420 Kiefern h Klaſſe 119fm
87 Kiefern lla Klaſſe 45fm
15 Kiefern lIhu. I. K. 13fm
36 Kiefernſtangen Klaſſe

Näheres und Liſten im Forſthaus Koeplitz und Rentamt Burgkemnitz.

100 fm
geſchält.

Krieger- Verein

dabei etwa

gſaeg“ Preuß Klafen Lollerie

Ständig friſch:
Fettbücklinge, ger. Schellfiſche
Lachsheringe, Fleckheringe

Fleiſchſalat Pf. 18 u. 25 Pfg.
Maſjongaiſe Pfd. 25 Pfg.

Bratheringe
1 Ltr.Doſe von 48 Pfg. an

Rollmops, Bismarckheringe,
Hering in Gelee

Doſe von 25 Pfennig an

Fettheringe i. Tomaten
Doſe von 30 Pfg. an

Schnitzel-Lachs Scheiben-Lachs
loſe und in Doſen

23Gemüſe und Obſtkonſerven
in beſt. Qualitäten, reichh. Auswahl.

Karl Beyer
Zum Hausſchlachten

empfiehlt

le Sorten Därme
Otto Harniſch

zu verkaufen
Lubaſt Nr. 6

Zur 2. Klaſſe ſind die Neuloſe
ſpäteſtens Mittwoch, den 8. No
vember, bis abends 6 Uhr unter
Vorlegung des Vorklaſſenloſes zu
entnehmen. Richard Arnold

Morgen Dienstag, abend
S halb 9 Uhr im Vereins-

lokal Hotel Palmbaum

Verſammlung
Der Vorſtand

e

38 Pſ.
1 Pfund

Haushalt Margarine

auf Bezugsſchein
ThaG-Laden

Bund der Frontſoldaten

Mittwoch, d. 8. November,
abends 81 Uhr bei Kamerad Karl

Mengewein (Bahnhof)

Verſammlung
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht.

Der GOrtsgruppenführer.
N. S. D. A. P.7 Geld Lotterie

für Arbeitsbeſchaffung.
283 058 Gewinne und 2. Prämien 1500000 RM.

Höchſtgewinn auf ein Doppellos 200000 RM.
Höchſtgewinn auf ein Einzellos 100000 RM.

Los preiss Reiehsmark
Ziehung: 29.--30. Dezember 19383.

Loſe erhältlich bei

Nichard Arnold, Kemberg, Leipziger Straße und Markt
Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg Fernſprecher Nr. 208
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Zeuginnen aus Moskau
Oimitroff wiederum für 3 Tage ausgeſchloſſen

Nach eintägiger Unterbrechung wurde die 30. Verhand
lung am Freitag fortgeſetzt. Nachdem Dimitroff mehrere Be
weisanträge geſtellt hatte, wird als erſte Zeugin Frau Weiß
aus Moskau vereidigt. Sie erklärt, ihr Gatte ſei bulgariſcher
Kommüuniſt und lebe jetzt mit ihr als Emigrant in Moskau
Jm gleichen Hauſe in Moskau habe auch Popoff mit ſeiner
Frau gewohnt. Anfang Februar 1932 ſei ſie mit Popoff
bekannt geworden. Sie und die Popoffs ſeien Mitte Mai
in eine Sommerfriſche gezogen. Der Aufenthalt habe ſich
auf etwa drei Monate erſtreckt. Ende Juli ſei Popoff mit
ſeiner Frau in einen Kurört gefahren. Jn Moskau habe ſie
Ende September und im Oklober Popoff und ſeine Frau
wiederholt getroffen. Jm November und Dezember habe ſie
ihn nicht mehr in Moskau geſehen.

Auf weitere Fragen erklärt die Zeugin, daß ſie Popoff
nicht unter ſeinem richtigen Namen, ſondern nur unter dem
Namen Petkoff kannte.

Ausſage unter Parteingamen
Oberreichs anwalt Lebt Jhr Ehemann unker ſeinem

richtigen Kamen? Feugin: Rein, unker ſeinem Parkeingmen.
Vorſihhender: Weiß iſt der richtige Name? NRein, der Parkei-
name. Oberreichsanwalt: Sie müſſen doch den richtigen Na
men als Zeugin hier gngeben. Wenn Sie einen falſchen
Namen angeben, haben Sie einen Meineid geleiſtet. Vor
itzender: Ihren richligen Namen wollen Sie nicht ſagen?
Jeugin: Das kann ich nicht.

Der Angeklagte Popoff erklärt die Ausſagen der Zeugin
im großen und ganzen für richtig Reichsanwalt Parriſtus
macht die Zeugin Weiß darauf aufmerkſam, daß in der
Vorunterſüchung ein halbes Dutzend Zeugen bekundet hät-
ten, Popoff ſei im Sommer 1932 in Berlin geweſen. Er
fragt, ob die Zeugin trotzdem ihre Ausſage aufrecht erhalte.
Zeugin Weiß: Jch weiß nicht, wer die Zeugen ſind, die
Popoff in Berlin geſehen haben wollen. Jch ſage aber,
was ich weiß, und ſage, daß es richtig iſt, daß ich mit Popoff
in der angegebenen Zeit zuſammen war.

Ernenter Ausſchluß Oemitroffs
Angeklagker Dimitroff Iſt es richtig, daß in Sowjet

rußland nach dem Geſetz jede Perfon ihren Namen nach
eigenem Ermeſſen offiziell ändern kann? Jeugin Weißz: Das
iſt geſetzlich geſtattet. Dimitroff Jch lege großen Wert auf
dieſe Ankwort, weil ich ſehr erſtaunt bin über die Unkenntnis
der Reichsanwaltſchaft über ſowjekruſſiſche Verhältniſſe
Vorſitzender: Dimitroff, ich habe Jhnen ſchon wiederholt
verboten, ſolche Angriffe gegen die Reichsanwaltſchaft zu
richken. Dimikroff halblauk. Sie müſſen noch viel lernen,
Herr Oberreichsanwalt! Oberreichsanwalt. Jch muß doch
bikten, daß dem Angeklagten Dimitroff dieſe Art der fort
währenden beleidigenden Zurufe unterſagt wird. Nach kur
zer Berakung des Senates verkündet der Vorſitzende als
Beſchluß, daß der Angeklagte Dimikroff für heute und die
folgenden beiden Sitzungstage ausgeſchloſſen wird. Dimi-
kroff macht einige unverſtändliche Zurufe und wird von den
Beamken abgeführt.

Darauf wird die zweite ruſſiſche Zeugin, Frau Arbore
aus Moskau, vereidigt. Die Zeugin iſt 59 Jahre alt, Aerztin
und Profeſſorin Sie bekundet, daß ſie mit Popoff im glei
chen Hauſe in Moskau gewohnt habe, und zwar im Sep
tember und Oktober 1932. Vorſitzender: Wiſſen Sie ganz
beſtimmt, daß er von September bis Ende Oktober Jhner
wiederholt begegnet iſt? Zeugin: Jawohl.

Es wird dann der Konditormeiſter Michalſki als Zeuge
vernommen, der geſehen haben will, daß Dimitroff und
Taneff im Hauſe Lindenſtraße 94 in Berlin ein und aus
gingen. Der Zeuge erklärt, die drei bulgariſchen Angeklagten
habe man da ſtets geſehen. Der Zeuge erklärt noch, daß er
Popoff nicht wiedererkenne Jhm ſei nur auſgefallen, daß
der Direktor des Büros in den Lindenſtraße, Popoff, eine
gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Bilde des Angeklagten
Popoff hat.

Nach der Pauſe wird der Kellner Heyta vernommen.
Der Vorſitzende fragt ihn, wann er 1932 und 1933 Tanefſ,
Dimitroff und Popoff in Berlin geſehen hat. Der Zeuge
erklärt, 1932 überhaupt nicht ſondern nur 1933, und zwar
nur im Februar. Sein Chef Michalſki habe ihm die Bilder
in der Zeitung gezeigt, und da habe er ſich erinnert, daß
dieſe Leute mal in dem Cafe geſeſſen hätten Die 53jährige
Frau Hartung, die dann als Zeugin vernommen wird, war
bis zum Jahre 1929 Mitglied der KPD. und hat nach ihrer
Angabe im Büro der Roten Hilfe in der Dorotheenſtraße
damals den für die Emigrantenhilfe tätigen Sekretär ge
legentlich unterſtützt. Sie wiſſe beſtimmt, daß Dimitroff 1928
wiederholt das Büro der Roten Hilfe aufgeſucht hat.

Göring als Zeuge
Abrechnung mit dem Kommunismue

Aus Anlaß der Zeugenvernehmung des Miniſterpra-
ſtdenten Göring iſt die Kontrolle für den Zutritt zum
Reichstagsgebäude erheblich verſchärft worden. Die ganze
Umgebung des Reichstagsgebäudes iſt mit ſtarken Polizei
poſten beſetzt. Die fünf langen Preſſetiſche ſind im Gegenſatz
zu den letzten Verhandlungstagen wieder überfüllt. Auch
die Photoberichterſtatter ſind zahlreich vertreten, dagegen
finden Filmaufnahmen nicht ſtatt.

Angeſichts der Bedeutung der Ausſage des Miniſterprä-
ſidenten für alle Prozeßbeteiligten iſt der Angeklagte Dimi-
troff, der für drei Tage ausgeſchloſſen worden war, aus
nahmsweiſe für die Verhandlung wieder zugelaſſen worden

Der Vorſitzende eröffnet die Verhandlung mit folgender
Erklärung. Auf der Tagesordnung ſteht heute die Verneh-
mung des Herrn Miniſterpräſidenten und Reichstägspräſi
denten Göring als Zeugen. Bei der Wichtigkeit dieſer Zeu
genausſage hat der Senat geglaubt, die über den Ange
klagten Dimitroff verhängte Strafe des Ausſchluſſes für
den Komplex dieſer Vernehmung aufheben zu ſollen. Dimi-
troff iſt demgemäß vorgeführt worden.

Inzwiſchen iſt Miniſterpräſident Göring erſchienen. Er
wird von den Prozeßbeteiligten und ſämtlichen Anweſenden

e

e

mit dem deutſchen Gruß begrüßt:
Senats präſident Bünger führt aus: Der Oberreichsan

walt hat Sie, Herr Miniſterpräſident, und den Herrn Reichs
miniſter Dr. Goebbels als Zeugen benannt und hat dabei
ausgeführt, daß man Jhnen nicht das Recht verſagen könne,
ſich über die Verdächtigungen und Verleumdungen, die von
gewiſſer Seite im Auslande, insbeſondere im ſogenannten
Braunbuch gegen Sie mit Bezug auf den Gegenſtand des
Prozeſſes ausgeſprochen worden ſind, unter Eid zu äußern.

Der Vorſitzende bittet den Miniſterpräſidenten, ſich gleich
im Zuſammenhang zu äußern

Miniſterpräſident Göring:
Herr Präſident. Sie ſagten vorhin, daß ich als Zeuge

geladen wäre, um mich ſozuſagen gegenüber den Vorwürfen
und Behauptungen des Braunbuches die über meine Perſon
aufgeſtellt worden ſind zu rechtfertigen. Jch möchte hier
betonen, daß ich meine Zeugenvernehmung doch in erſter
Linie nach zwei anderen Geſichtspunkten auffaſſe. Zunächſt
einmal betrachte ich mich als Zeuge, der für die ganze Ver
handlung der Prozeßfrage von äußerſter Wichtigkeit iſt,
denn ſchließlich bin ich ein Zeuge geweſen, der am Tatort
geweſen war und auch in meiner Eigenſchaft als Reichstags
präſident konnte mir doch letzten Endes das Anzünden des
mir anvertrauten Hauſes nicht gleichgültig ſein. Zweitens
aber muß ich als Zeuge vernommen werden in meiner
Eigenſchaft als preußiſcher Miniſterpräſident und Jnnen-
miniſter, dem es in erſter Linie obgelegen hat und auch in
Zukunft obliegt, für die Sicherheit des Reiches und des deut
ſchen Landes einzuſtehen mit ſeiner Perſon und der deshalb
gezwungen war, in erſter Linie den Kampf gegen die Zer
ſtörung und Zerſetzung durch die kommuniſtiſche Bewegung
zu führen

Wie das Begunbrrch entſtand
Soweit nun die Vorwürfe im Braunbuch in Frage kom

men, ſo liegt es ſicherlich im Intereſſe Deutſchlands, daß dies
und jenes genguer dargeſtellk wird, um es zurückzuweiſen.
Ich perſönlich möchte aber betonen, daß ich nicht den ge
ringſten Wert darauf gelegt hätte, die Anwürfe zurückzu-
weiſen, die im Braunbuch gegen mich erhoben ſind. Sie ſind
derart grotesk, daß ich es faſt für überflüſſig halte, die Einzel-
heiten darüber vor dem Gericht noch darzulegen. Ich bin
auch in der glücklichen Lage, zu wiſſen, wie dieſes Braunbuch
enkſtanden iſt. Ich weiſz durch meine Vertrauensmänner,
daß jeder rote Strolch, der eiwas Geld brauchte, in jenen
Tagen eine verhältnismäßig lukrative Beſchäftigung damit
fand, wenn er irgendwelche Behauptungen über Greuel oder
über den Reichskagsbrand, die mich als den Verbrecher dar
ſtellten, im Auslande zu Papier bringen konnte.

Wir wiſſen weiter, daß ſogar direkte Werbebüros in
Deutſchland funktionierten daß Werber herumgingen in den
Spelunken der Unterwelt, um die „hervorragenden Zeugen“
zuſammenzuſuchen, die dann in der geradezu grotesken Be
handlung dieſes Falles in London als „ſeriöſe Zeugen“ auf
getreten ſind.

Ich muß es deshalb zurückweiſen, ſich zu rechtfertigen
gegenüber Ausſagen dieſes Geſindels.

Präſident Bünger: Ich darf einmal unterbrechen, Sie
ſprechen ſoeben von „Geſindel“. Miniſterpräſident Göring:
Ich meine natürlich dieſe falſchen Zeugen und auch einen
Deil der Preſſe

Miniſterpräſtdent Göring fährt dann fort: Jn e
Zügen wird im Braunbuch behauptet, daß mein Freund
Goebbels mir dieſen Plan beigebracht hatte, den Reichstag
anzuzünden und daß ich ihn dann freudig ausgeführt hätte
Es wird weiter behauptet, daß ich dieſem Brande zugeſehen
hätte, ich glaube, „in eine blauſeidene Toga gehüllt (Hei
terkeit.) Es fehlt nur noch, daß man behauptet, ich hätte
wie Nero beim Brande Roms, Laute geſpielt. Es wird
im Braunbuch weiter behauptet, daß ich den Reichstag an
gezündet hätte, um damit die Kommuniſtiſche Partei zu be
laſten.

Verwichtung mit allen Mätteln
Der Reichskagsbrand kam für mich ebenſo überraſchend

wie für jeden anderen anſtändig denkenden Menſchen. Wenn
wir ſelbſt auch gewiß den Parlamenkarismus bekämpften
und dieſen Kampf jahrelang geführt haben, ſo hatten wir
ihn doch vom Jahre 1924 ab in durchaus legaler Weiſe
durchgeführt und niemals in Abrede geſtellt, daß auch der
nakionalſozialiſtiſche Staat durchaus Wert darauf lege, ein
Greminm zu beſitzen, das aus dem Volke ſelbſt heraus und
durch das Volk gewählt, die Regierung zu beraten habe.

Als ich am 350. Januar von unſerem Führer berufen
wurde, zunächſt als Wichtigſtes das preußiſche Jnnenmini
ſteriumm zu übernehmen, da war mir die Aufgabe klar ge
ſtellt. Er hat an meine Energie appelliert, den Kommunis-
muüs zu vernichten mit allen Mitteln

Denn der Kampf ging nach unſerer Auffaſſung in den
letzten Jahren überhaupt nicht mehr zwiſchen der nalio
nelſozicliſtiſchen Bewegung und dem Rovemberſtagt,
ſondern ausſchließlich ziviſchen zwei Welkanſchauungen.

Has war die Weltanſchauung des Aufſtiegs, des National-
ſoziglismüus, und die Weltanſchauung der Zerſtörung, die
Weltanſchauung des Kommunismus. Der Miniſterpräſident
ſchilderte dann eingehend die ſchwierige und langwierige
Erziehungsarbeit an der Schutzpolizei, der Kriminalpolizei
und der Politiſchen Polizei die, da ſie jahrelang unker
märxiſtiſcher Herrſchaft und Einfluß geſtanden haben, zur
Bekämpfung des Kommunismus zunächſt vollkommen un
geeignet ſchienen Der Miniſterpräſident fuhr fort. Jch
konnte nun ja die Sal und die SS. einſetzen. Jch habe
davon zunächſt ganz bewußt Abſtand genommen. Jch durfte
den Beamtenkörper nicht ganz abſeiks ſtehen laſſen. Das
hätte von vornherein das Vertrauen des Beamtenkörpers
in die neue Führung erſchüttern müſſen.

Ich möchte der Auffaſſung entgegenkreken, als ob wir
nun erſt an 30. Jannar auf den Gedanken gekommen
wären, den Bolſchewismus zu bekämpfen. Wir ſtehen ſchon
ſeit einem Jahrzehnt ununterbrochen in dieſem Kampf. Es
iſt unſere 5A. geweſen, nicht elwa der Staat des 9. Novem
ber, die den Kommunismus nicht zur Macht kommen ließ.
Sonſt ſäfzen Sie, meine Herren Richker, nicht hier. Sonſt
wären wir alle nicht hier. denn ich bilde mir nicht ein. daß
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Nr. 131 der Kemberger Zeitung
S ädas Revoint onscribunal des Herrn Himttroff mit uns ſo

verfahren wäre, wie hier das höchſte deutſche Gericht ver
fährt

Kampf gegen Hen Terror
In den Hinterhöfen der Berliner Mietskaſernen kämpf

ten unſere SS.- und SA. Leute den Kampf gegen die roten
Banditen. Dort wurden die Schlachten geſchlagen, und un
ſere SA. Männer kannten auch die Gegner. Das, was die
Politiſche Polizei des Herrn Grzeſinſki nicht wiſſen wollte,
das wußten unſere SA. Männer Die Entſcheidung lag doch
darin, ob es unſerer Bewegung gelang, den deutſchen Ar
beiter wieder zurückzuholen ihn wieder in ſein Volk hinein
zuſtellen, ihn ſogar zum aktiven Kampfträger dieſes Volks
trägers zu machen Die deutſche Arbeiterſchaft ſtellt ja das
Hauptkontingent der SA. Mitglieder 60 bis 70 Prozent
der SA Männer ſind ja Arbeiter die in fenen Quartieren
wohnen, wo nachts die Laternen ausgedreht werden mit
dem Ruf: Meſſer raus!“

Ich mußte alſo zunächſt einmal die Vorbereitung für
den letzken, enkſcheidenden Akt treffen.

Die Kommuniſten wurden vom 30. Januar überraſcht. Wir
wiſſen aus ihren Schriften und Erlaſſen, daß ſie damit ge
rechnet haben, daß wir zurückgehen würden. Nun mußten
die Kommuniſten ihre Taktik umſtellen. Sie mußten jetzt
irgendwie auch aktiv werden

Sie griffen jetzt zu ihrem Mittel des Streiks Dazu
gehörte die Bildung von illegalen Selbſtſchutzorganiſationen.
Dieſe wurden bereits von der Polizei im Dezember 1932
regiſtrierkt. Die Leuke wären in dem verbotenen Rokfront
kämpferbund eingegtiedert. Das waren jene Selbſtſchutz
organiſakionen, wie man ſie höhniſch nannte, die nichts an
deres zu kun hatken, als den Mord zu organiſieren. Sie
richteken ihre Akkenkake immer gegen nationalſozialiſtiſche
Arbeiter, die ihnen als beſonders gefährlich erſchienen Sie
erhöhten dann dieſe Terrorgruppen nach den Aufſtellungen
der Polizei bis ekwa zu 200 Mann. Dieſe Terrorgruppen
waren nicht mehr dazu da, einen kleinen Mann zu über
fallen, ſondern das war der erſte Kern ſener Terrorgruppen,
die bei dem Ferſall der ſtaatlichen Aukorikät und der kom
menden Auseinanderſetzung die Stroßtruppe zu ſein hatten,
die von ſeiklen des Kommunismus akliv in die Erſchei
nung kraken.

Gefälſchte SABefehle
Dieſe Terrorakte, die die Kommuniſten ſelbſt ausge

führt haben, ſind zum Teil dieſelben Terrorakte, die ſie im
Bräunbuch dann als nationalſozialiſtiſche Dokumente be
kanntgaben. Jm Rahmen dieſes Gedankenganges lag nun

Und das war vielleicht noch gefährlicher auch jener
gefälſchte SA. Befehl über den Aufmarſch am 5. und 6.

Hierbei ging dieſer Gedankengang dahin, ſofort eine Spal
tung und Zerſplitterung in der geſamten nationalen Kon
zentration herbeizuführen.

Dieſe gefälſchten Befehle wurden deshalb in der Haupt
ſache auch dem Herrn Reichspräſidenten zugeſchickt mit der
liebens würdigen Randbemerkung, daß damit offenbar er
ſelbſt beſeitigt werden ſollte. Sie wurden Hugenberg und
dem Skahlhelm zugeſchickt, der Reichswehr uſw. Ja, ſie
wurden ſogar unverfrorenerweiſe mir ſelbſt zugeſchickt mit
dem Bemerken daß die S. jetzt vollſtändig die ganze
Leitung übernehmen wolle, auch die Polizei und das In
nenminiſterium zu beſeitigen wünſche.

„MAetfſtand und Bürgerkrieg“
Wenn man die einzelnen Maßnahmen für ſich betrach

ket, mögen Zweifel aufſteigen, ob eine ſolche Sache wirklich
in den Rahmen Aufſtand und Bürgerkrieg“ päßt. Aber
es handelt ſich hier um ein Moſaik, in dem viele hunderte
und tauſende Steinchen, wenn man ſie richtig zuſammen
ſtellt, plötzlich blitzarkig das richtige Bild ergeben.

Nun das nächſte Aloſait!
Damals beſtand noch nach der alten Organiſation die ſo
genannte waffentechniſche Verſuchsabteilung der Polizei.
Hort befanden ſich einmal alle ſchweren Waſfen der Polizei
für den Straßenkampf, die uns geſtattet waren, die Panzer
wägen, die ſchweren Maſchinengewehre uſw. auch der ge
ſamte Fuhrpark für ſchnelle Streifen Hier hatte ich nun
ſofort meine zuverläſſigſten Polizeiofſigiere hingeſchickt und
ihnen ſchon in den erſten Februartagen dieſen wichtigſten
Teil übergeben, an ihrer Spitze den damaligen Polizei
major Wecke Hier tauchte nun plötzlich ein Befehl auf, daß
am ſoundſovielten abends um ſoundſoviel Uhr die Panzer
wagen, die Kraftwägen mit den Maſchinengewehren den
SA Leuten von der Untergruppe und dem Sturm ſoundſo
zu übergeben wären.

Wer dieſe SA. Leute geweſen ſind, brauche ich nicht
weiler zu erörtern

Auch dieſer Stein gehört in dem Moſaik an eine beſtimmte
Stelle, und die heißt wieder. Bewaffneter Aufſtand

Hann wurden ſchließlich Angriffspakte und Berteidi-
gungspatte mit den verſchiedenen anderen Spießgeſel-

len gegen den ſaſchiſtiſchen Staat abgeſchloſſen.

Wichtig war der nächſte Stein, die Brückenſprengkolonnen,
die Anweiſungen zur Sprengung von Vrücken und zu einer
ganzen Anzahl von anderen Dingen Es waren Pläne da,
die führenden Perſönlichkeiten ſofort durch Ueberfall in Haft
zu nehmen. Sie ſollten niedergeſchoſſen bzw. als Geiſeln
genommen werden. Hier käucht zum erſten Male auch die
Erwähnung der Frauen und Kinder auf. Dieſe Tatſachen
liegen ſogar zum Teil zurück in einer Zeit, als wir noch
nicht an der Macht waren. Da fühlte ſich ſogar einmal die
Polizei dazu bewogen Herr Severing war es uns
wiſſen zu laſſen, wir möchten etwas vorſichtig ſein und
Speiſen und Lebensmittel nur durch zuverläſſige Hände
gehen laſſen.

Ich glaube, das war nicht lediglich ein geiſtiges Kingender Gehirnkräfte, ſondern hier tobke der Mord das

Verbrechen in ſchlimmſter Form.
Jch ehe in den Kommuniſten überhaupt nur die Henkers



knechte und Büttel der verkommenſten ſadiſtiſchen Auffaſ
ſung, die überhaupt in menſchlichen Hirnen Platz haben
kann. Wir können ja dienen mit Material darüber, wie
beſtialiſch ſie Menſchen ermordet, hingerichtet, gefoltert, zu
Tode gebracht haben.

Und da will man mir plötzlich ſagen, dieſe Unſchulds
lämmer ſeien nicht imſtande, einen Giftmord zu be
gehen? Rein, der Mord iſt für die Kommuniſten über

haupt die erſte Anweiſung, die ausgegeben wurde.

Wenn alſo dieſe Pläne da waren, dann gab es ja auch eine
Bürgerkriegsanweiſung. Jch habe mir erlaubt, Auszüge aus
dieſer Bürgerkriegsanweiſung im Rundfunk dem deutſchen
Volke vorzutragen, damit ſich überhaupt einmal das deutſche
Volk über die Ausgeburt von Verbrechen und Niedertracht,
deren eine kommuniſtiſche Staatsleitung fähig wäre, klar
wurde. Der Miniſterpräſident beſchäftigte ſich dann mit
dem geplanten kommuniſtiſchen Generalſtreik. Am 1. Fe
bruar ſetzte bereits hier eine Aktion ein, die zunächſt einmal
zu einer planmäßigen Ueberwachung der KPD. Führer und
zu einer planmäßigen Durchſuchung der KPD.Organiſätio
nen führte.

Verhaftung der Funktionäre
Vom erſten Tage an ſetzte dieſe intenſive Arbeit

ein. Jch ſage das jetzt ſchon, weil man ſich gewundert
hat, daß in der Brandnacht ein von mir herausgegebener
Befehl, die kommuniſtiſchen Funktionäre feſtzuſetzen, ſo
prompt ausgeführt wurde. Das Hineintragen neuer Akti
pität in die Maſſen war das Entſcheidende bei der KPD.,
und daraus erklärt ſich auch, daß dieſes Haus in Flammen
aufgegangen iſt. Noch ein wichtiger Punkt, weshalb ich in
der Brandnacht ſo genau Beſcheid wußte über die kommu-
niſtiſchen Funktionäre. Am 24. November 1932 hatte mein
Amtsvorgänger den beſcheidenen Verſuch unternommen,
Geheimerlaſſe herauszugeben, nach denen die Regierungs
präſidenten beauftragt waren, die Wohnungen und Unter-
ſchlupfe derjenigen Perſonen zu durchſuchen, die als Rädels-
führer ſchon hervorgetreten waren oder verdächtig waren
Dieſen Erlaß habe ich nun ſofort nicht nur erneuert ſondern
auch nachprüfen laſſen. Nun kann gefragt werden, warum
ich denn nicht am 1. Februar die KPD. ſchlankweg verbot.
Ich ſage keine Geheimniſſe, wenn ich feſtſtelle, daß Miniſter
Huügenberg ſofort am erſten Tage leidenſchaftlich das Verbot
gefordert hat, und daß der Führer und wir nationalſozia-
üſtiſchen Miniſter uns ebenſo leidenſchaftlich dagegen ge
ſtemmt haben. Wir kennen den Rummel, wie ſich dann eine
Partei karnt. Wozu ſollte ich mir den Kampf dadurch er
ſchweren, daß ich die Partei verbot?

Ich erkläre hier vor der ganzen Welt, daß durch den
Reichskagsbrand eine gewiſſe kommuniſtiſche Führung ſich
vor dem Galgen gerettet hak. Es war meine feſte Abſicht,
im erſten Moment der Aufſtandshandlung die kommuni-
ſüſche Führung zu zerſchmetkern. Das war mein Plan, den
wollte ich durch ühren, um in dem Momenk, der mir ge
paßt häkte, zuzuſchlagen.

Der Miniſterpräſident gab dann ine ausführliche Schil
derung der Ereigniſſe an dem Brandabend und fuhr dann
fort. Ich habe ſofort angeordnet, daß dem Führer zu be
richten ſei und daß der Polizeipräſident und alle die Herren
anzurufen ſeien. Ich ging dann in mein Zimmer und traf
dort den Herrn Reichskanzler mit Herrn von Papen. Er
hatte genau das gleiche Empfinden wie ich. Jch hatte ihn
noch gar nicht angeſprochen. Er gab gleich der Ueberzeu
gung Ausdruck

Hier hat die Kommune auch äußerlich das Fanal an
gezündet. Aus ſe Worten klang die unbedingke
Entſchloſſenheit: et i uß, dieſe Brandſtiftung

führung, daß man nicht mehr
ern darf.

Harauf meldete ich dem Reichskanzler, daß ich nun als preu
ßiſcher Innenminiſter die notwendigen Anordnungen tref
fen würde. Der Reichskanzler hieß meine Anordnungen gut.

Ich hatke vor, van der Lusbe in der Nacht ſofort auf
n Wenn ich es nicht getan habe, ſo nur aus dem

e. Wir haben nur einen, aber
ar geweſen ſein, vielleicht brauchees mit ne ganze sich den Mann noch als Jeungen. Als ich das Konlerfei dieſes

Burſchen ſah, wußte ich ſofort, warum nur dieſer Mann
gefaßt worden iſt. Die anderen haben ſich ausgekannk. Der
Ausländer hat den Ausgang nicht gekannt, er iſt umher
gelgufen wie ein wilder Igel. Die anderen ſind längſt ent
ſchlüpft. Meiner Ueberzeugung nach haben ſie den unker
irdiſchen Gang benutzt. Der führt hinken zum Maſchinen
haus hinaus. Es iſt eine Leichtigkeit, von dork über die
Mauer zum Spreeufer zu kommen.

S h
i

S

o vo s W(47. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Wagener hatte ihn ſcharf ins Auge gefaßt. „Das iſt

doch recht ſonderbar“, meinte er, „daß man Jhnen die Erb-
ſchaft bereits übermittelt hat, bevor die Angelegenheit
überhaupt in der richtigen Weiſe geregelt iſt.“

„Es muß wohl ein Verſehen vorliegen“, entgegnete
Sondermann, der noch am Kaffeetiſch geſeſſen hatte und
ſich mit erner Brotrinde zu ſchaffen machte.

„Woher wiſſen Sie denn überhaupt von der Erbſchaft
„Jch habe ein Telegramm erhalten. Und dann iſt ja

auch das Geld eingegangen.“
„Sie haben alſo das ganze Vermögen ſchon? Wieviel

war es denn, wenn man fragen darf?“
„Einige tauſend Dollar
Wagener war ein gewiegter Mann. Er ließ ſich ſo leicht

nicht düpteren, wenn er auch die gleichgültigſte Miene
machte

„Hm hm“, ſagte er, „Jhr Herr Verter wird jedenfalls
ſeine Anſprüche aufrecht erhalten. Wo haben Sie das er
wähnte Telegramm denn, Herr Sondermann?“

Sondermann kramte nervös in einem Leinen blecher-
nen Kaſten Er fand es nicht. „Jch glaube“, ſagte er nach
vergeblichem Suchen, „meine Frau hat es in ihrer freudi-
gen Erregung mit anderen Papieren bereits verbrannt.“

„Aber erlauben Sie. ſagte Wagener, o ein wert
volles Dokument verbrennt man doch nicht!“

Sondermann zuckte die Achſeln. „Die Papiere werden
ja nachkommen“ meinte er.

Wagener begab ſich langſam und nachdenklich wieder
nach Hauſe. Er mußte mit der Untergrundbahn fahren,
kaufte fich raſch die neueſte Zeitung und blickte mehr gleich
gültig als intereſſiert hinein

Ein längerer Artikel über das mutmäaßliche Verbleiben
des Rieſenkoffers kam ihm zufällig vor Augen Er ſtarrte

wie gebannt darauf hin.

Wir ſetzten den ganzen Polizeiapparat ein. Weil er
nicht ausreichte, ſetzte ich ſelbſtverſtändlich auch den Apparat
der SA. und SS. ein. Ohne den dankenswerten Einſatz
unſerer SA. und SS. wäre überhaupt der koloſſale Erfolg.
in einer Nacht 5000 Führer hinter Schloß und Riegel zu
bringen, gar nicht denkbar geweſen. Die weiteren Vorgänge
ſind bekannt.

Miniſterpräſident Göring ſchlofz ſeine Darlegungen mit
den Worten: Wenn das Gericht hier die Aufgabe hak, die
Schuldigen bei dieſem einen Akt feſtzuſtellen, ſo iſt es meine
Aufgabe, die Schuldigen und Drahkzieher an der ganzen
furchtbaren Verhetzung unſeres Volkes feſtzuſtellen. Mag
der Prozeß ausgehen, wie er will, die Schuldigen werde ich
finden und werde ſie ihrer Skrafe zuführen.

Es beginnt nun die Frageſtellung. Auf eine Frage des
Oberreichsanwaltes zum Oberfohrenmemorandum erklärte
Miniſterpräſident Göring,

das Oberſohrenmemorandum
iſt ſelbſtverſtändlich gefälſcht. Jch muß hier auf eine Sache
zu ſprechen kommen, die mir nicht ganz leicht iſt. Aber es
muß klipp und klar die Wahrheit des Oberfohrenſchen Selbſt
mordes feſtgeſtellt werden Jn keiner Weiſe hat er mit dem
Reichstagsbrand zu tun. Mögen uns im Kabinett manche
wirtſchaftliche und techniſche Fragen von Miniſter Hugenberg
dann und wann geſchieden haben, aber gerade in der Ab
lehnung des Koinmunismus und Marxismus, in der ganzen
Ablehnung des Novemberſyſtems, war Miniſter Hügenberg
ſo auf einer Linie, daß ihm von unſerer Seite gerade des
halb Sympathien ſo ſtark geſichert waren, daß wir ihn auch
jetzt wieder auf unſerer Liſte aufgeſtellt haben, weil er hier
kriſtallklar unſeren Standpunkt vertreten hat und jedes
Kompromiß ablehnte.

Gelbſtverſtändlicher Freitod
her nun das Oberfohrenmemorandum. Das hat er ge

ſchrieben, nachdem er kot war. Hberfohren hat ſich erſchoſſen
aus einem Grunde, der nach gewiſſen Auffaſſungen, die wir
noch von Ehre haben, eigentlich das vorausgeſetzt hat.

Miniſter Hugenberg führte die Deutſchnationale Partei
ſehr ſtark ſelbſtändig nach dem Führerprinzip. Sein Frafk-
lionsführer Oberfohren gab ihm wohl in der Oeffentlichkeit
recht und ſtellte ſich an ſeine Seite.

Aber hinter dem Rücken kämpfte er auf das ſchärfſte
gegen ſeinen eigenen Führer.

Die Herren werden ſich vielleicht erinnern, wie vor mehr als
Jahresfriſt ſogenannte Briefe an alle Führer der Wirt-
ſchaft, an führende Perſönlichkeiten der Deutſchnationalen
Partei und anderer Parteien herumgeſchickt wurden, Briefe,
die Hugenberg ſehr ſtark angriffen, ſachlich und perſönlich,
die ihn ſchmutzig belaſteten.

Bei der Hausſuchung in dem Berliner Büro Oberfoh-
rens fand man die Kliches zu den anonymen Briefen

gegen ſeinen Führer.
Man erinnert ſich noch, daß Oberfohren aus Krankheitsrück-
ſichten plötzlich ſeinen Vorſitz niederlegte Er mußte ihn
niederlegen, ein Leugnen gab es nicht, er war entlarvt, und
gus dieſer Tatſache heraus hat er ſich ſchließlich erſchoſſen.

uſamemenſtoß mit Oimitroff
Der Angeklagte Dimitroff richtet an Miniſterpräſident

Göring mehrere ſachliche Fragen, die der Miniſterpräſident
ſachlich beantwortet; als dann Dimitroff bolſchewiſtiſche
Jdeen zur Sprache bringt uns auf Rußland anſpielt, ant
wortet Miniſterpräſident Göring: Was man in Rußland
macht, iſt mir gleichgültig. Jch habe es nur mit der kom
muniſtiſchen Partei in Deutſchland zu tun und mit den aus
ländiſchen Gaunern, die hierher gekommen ſind, um den
Reichstag anzuſtecken (Brävo im Zuhörerraum.) Dimitroff
Dieſe bolſchewiſtiſche Weltanſchauung regiert die Sowjet
union, das größte und beſte Land in der Welt. (Heiterkeit.)
Iſt das bekannt? (Schallende Heiterkeit.) Miniſterpräſident
Göring:

was im deutſchen Volk bekannt
k. daß Sie ſich hier un

her gelaufen ſind, um den
men Augen ein Gau

will Jhnen ſagen,
znnt iſt dem

benehmen, da

(Lebh. Bravo im Zuhörerraum.) Präſident Bünger-
Himitroff, ich habe Jhne reits geſagt. daß Sie hier keine

iſche Pro zu treiben haben, Sie dürfen
t wund wenn der He ge derartig
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überraſchte ihn.
Der Koffer das viele Geld Sondermanns

Erbſchaft
Alexanderplatz las er draußen

Wagen, ſtürmte die Treppe zum Licht empor.
war ihm vorgezeichnet.

Eine Stunde ſpäter ließen ſich zwei Kriminalbeamte
bei Sondermann melden. Sie trafen bloß ſeine Frau an.
Wohin er gegangen ſei? Die Frau wußte nichts. Die Be
amten entfernten ſich wieder. Sie hatten daraufhin ein
raſches, telephoniſches Geſpräch mit der Polizeidirektion.
Wenige Minuten ſpäter fuhren ſie in einem Auto bei einer
Bank vor. Sie wünſchten unverzüglich den Direktor zu
ſprechen und wurden auch, als ſte ihre Erkennungsmarken
vorgezeigt hatten, ſofort dem Gewaltigen vorgeführt.

„Wir müſſen Sie erſuchen, das Konto Sondermann auf
der Stelle zu ſperren“, bemerkte der ältere der Beamten,
ein großer, ſtattlicher Mann, der alles mit ſcharfen Augen
zu betaſten ſchien, „es liegt ein dringender Verdacht gegen
den Jnhaber vor.“

Der Direktor ließ ſich telephoniſch mit der betreffenden
Abteilung verbinden.

„Herr Sondermann hat ſich eben das ganze Geld aus
zahlen laſſen“, wurde ihm mitgeteilt.

„Wann? Wann?“ fragte atemlos der Direktor.
„Vor knapp fünf Minuten iſt er hinausgegangen!“
Die beiden Kriminalbeamten waren ſchon wieder da

vongeeilt. Einer von ihnen trat bei dem nächſten Auto
ſtand an den Chauffeur heran.

„Jſt in den letzten paar Minuten hier jemand abgefah-
ren?“ fragte er, ſeine Marke zeigend. Der Fahrer bejahte.
Die Beſchreibung des Herrn, der den Wagen haſtig beſtie
gen hatte. paßte auf Sondermann.

Am Schleſiſchen Bahnhof wurde die Taxe angehalten.
Der Geſuchte war bereits ausgeſtiegen und in die Hälle ge
gängen. Am Schalter, beim Löſen einer Fahrkarte, konnte
er endlich verhaftet werden.

Mit Windeseile verbreitete ſich die ſenſationelle Nach
richt von Sondermanns Verhaftung. Gleichzeitig wurden

Er ſprang aus dem
Sein Weg

da auf das
e

ſtrengſte Sie haben rein ſachliche Fragen zu ſtellen. Dimi
kroff: Jch bin ſehr zufrieden mit der Ankwort des Herrn Mi
niſterpräſidenten! Präſident Bünger: Ob Sie zufrieden ſind
iſt mir gleichgültig. Jch entgiehe Jhnen jetzt das Wort! Di
mitroff. Jch habe noch eine ſachliche Frage zu ſtellen.

Präſident Bünger noch ſchärfer Ich entziehe Jhnen jetzt
das Work! Dimikroff. Sie haben wohl Angſt vor meinen
Fragen, Herr Miniſterpräſident? Miniſterpräſident Göring:
Was fällt Jhnen ein, Sie Gauner! Präſident Bünger: Hin
aus mit Jhnen? Der Angeklagte Dimikroff wirs von den
Beamten ſofort aus dem Saal enkfernt.

Torgler: Jch möchte erklären, daß ich mit der Reichs
cagsbrandſtiftüng nicht das allergeringſte zu tun habe und
überzeugt bin, daß auch meine Partei mit dieſem Brand
nicht das allergeringſte zu tun hat. Torgler weiſt auf den
SA.Aufmarſch am Bülowplatz am 23 Januar 1933 hin und
betont, die Tatſache, daß deswegen zum erſten Male ein
Kommuniſt zu einem amtierenden Reichskanzler gegangen
iſt, ſein ein Beweis dafür, wie ſehr ſeiner Partei daran ge
legen war, Terror oder Zuſammenſtöße oder ähnliches Blut
vergießen zu verhindern. Miniſterpräſident Göring: Auf
alles war ich gefaßt, aber daß mir jetzt geſagt wird, die kom
muniſtiſche Partei ſei durchglüht geweſen von dem Wunſche,
kein Blut zu vergießen, dieſelbe Partei, die ſo viele Men

ſchenkeben auf dem Gewiſſen hät, die aus dem Hinterhalt
jeden Hitlerjungen ermordet hat, deſſen ſie habhaft werden
konnte, daß ein Verbrecher ſich hierherſtellt und das ſagt, das
iſt mir unfaßbarl Und wenn Sie (zu Torgler) zu Schleicher
gegangen ſind, ſo iſt der Grund der geweſen.

daß die Kommuniſten Angſt hakten, wenn ſie dorkhin
kämen, würde genügend Polizei eingeſetzt werden.

Nein, dieſer Beſuch war eine ganz beabſichtigte Rückendek
kung für die Zukunft, falls ſich dort etwas ereignete Dr.
Sack: Waren die Wahlausſichten für die Nationalſozialiſtiſche
Partei ſo ſchlecht, daß ſie irgendein beſonderes Propaganda
ereignis brauchte Miniſterpräſident Göring. Glauben Sie,
daß die Kommuniſten oder auch die Bürgerlichen wegen des
Reichstagsbrandes ſtärker zu uns liefen Ohne den Reichs
tagsbrand wäre das durch meine Anſprache im Rundfunk
durch die Aufklärung über die kommuniſtiſche Gefahr ſowie
ſo gekommen. Vor allem aber lehne ich es überhaupt ab,
das zu diskutieren.

Wir ſind nicht die Angeklagken, ſondern die Ankläger!
Deshalb iſt dieſes ganze Verfahren des ausländiſchen Unter
ſuchungsausſchuſſes lächerlich und die ausländiſchen Rechts
gelehrten haben ſich dabei nicht mit Ruhm bekleckert ſondern
ſich dem Fluch der Lächerlichkeit preisgegeben. Der Ange
klagte Popoff erklärt, er habe von der Ausſage nur brocken
weiſe etwas verſtanden. Er habe aber gehört, daß der
Miniſterpräſident geſagt habe, daß das Ausland Kommuni
ſten nach Deutſchland für den Terror geſchickt hätte. Mini
ſterpräſident Göring. Jch habe an keiner Stelle geſagt
und ich lege den größten Wert auf die präziſe Wiedergabe
meiner Ausführungen das Ausland habe nach Deutſch
land Kommuniſten geſendet, um hier Terror auszuüben.
Werde dieſe Auffaſſung von meiner Rede beſtehen bleiben,
ſo wüßte ich, was morgen in der Auslandspreſſe darüber
ſteht. Jch habe dagegen geſagt:

Ich weiß und habe Beweiſe dafür, daſßz auch heute noch
aus dem Auslande Kommuniſten, und zwar deutſche
und dann und wann auch ausländiſche nach Deutſchland
hereinkommen, um ihre Arbeit der Ausdehnung der

Hetze weiter fortzuſetzen.
Popoff: Jch erkläre ausdrücklich, daß ich nach Deutſchland
gekommen bin nur um für die bulgariſche kommuniſtiſche
Partei hier tätig zu ſein. Jch habe mich niemals in das
politiſche Leben des Deutſchen Reiches eingemiſcht und habe
abſolut nichts mit der Brandſtiftung im Reichstage zu tun

Der Vorſitzende ſtellt das Einverſtändnis der Prozeßbe
keiligken damit feſt, daß Miniſterpräſident Göring als

Zeuge entlaſſen wird.
Die Verhandlung wird dann durch eine Pauſe unter

brochen Nach der Pauſe erklärte der Vorſitzende, da noch
Beſchlüſſe zu faſſen ſeien, wolle er nicht weiterverhandeln
Die nächſte Verhandlung findet am Montag ſtatt.

2 dte r J erFliegertragödie in Weſtafrika
Benguels (Angola), 6. November.

In der Eleſankenbucht wurden Trümmer eines Flug
zeugs an Land geſpült, die, wie n glaubt, von dem
Flugzeng des Schweizers Karl Nauer ſtammen der am

Auguſt von Kapftadt zu einem Rekordflug nach London
geſtarket war

e S h äS hdie Gemüter durch ein Extrablatt in Atem gehalten auf
dem in großen Lettern die Ueberſchrift ſtand „Kaiſer ent
flohen.“ Man ſtutzte. Jeder wollte zuerſt Genaueres wiſ
ſen. Auf dem Blatt wurde mitgeteilt:

„Der berüchtigte Verbrecher Kaiſer iſt heute morgen
während des Transportes aus der Haftzelle zum Kranken-
hauſe entflohen. Drei maskierte Männer hielten den
Wagen an. Die Beamten wurden durch vorgeſtreckte Repol-
ver in Schach gehalten. Die Täter entkamen unerkannt.“

Kriminalkommiſſar Otto war außer ſich, als ihm
die Sache gemeldet wurde. Die Nachricht von der Erfaſſung
des Geldes ließ ihn daraufhin vollkommen kalt. Er war
wütend. Kaiſer entflohen! Das fehlte noch!

Die Beamten, die für die Ueberführung Kaiſers ver
antwortlich waren, wurden verhaftet. Jrgend temand
mußte geplaudert haben ſonſt hätte gar kein Menſch wiſ
ſen können, daß der Verbrecher wegen einer plötzlichen
Lungenblukung ins Krankenhaus übergeführt werden
mußte.

Bettner durchſuchte die Zelle in der jener geſeſſen hatte
genau Es war nichts zu finden.

(Fortſetzung ſolgt.)

Nicht ſo haſtig!
Der bekannte Nationglökonom Karl Bücher hielt eines

Tages einen Vorkrag, in dem er ausführte, daß die Frauen
den Männern in Amerika der Zahl nach überlegen ſeien
Er fügte hinzu:

„Jch kann daher den anweſenden Damen nur empfeh
len auszuwandern.“

Eine der Zuhörerinnen war offenbar durch die Be
merkung ſo intereſſiert, daß ſie ſich auf der Stelle erhob
und dem Ausgang zuſtrebte. Bücher folgte ihr mit gut
mütigem Blick:

„So haſtig hab' ich es nun nicht gemeint, mein Fräu
lein.“

Jnt
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